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Ei» französisches Antisemiten­
stückchen.

Frankreich hat nur wenig Juden, aber es hat 
trotzdem seine Antisemiten. Das Geschäft ist ein ein- 
trägliches, und darum finden sich überall Leute, die 

machen, obschon es ein recht schmutziges ist und 
Diejenigen, die sich damit befassen, in den tiefsten 
Aogrund der Verkommenheit hinabzieht. Wir wissen 
ja, was wir sür Prachtexemplare in dieser Beziehung 
aufzuweisen haben; es mag Manchem zum Troste 
gereichen, daß unser schönes Nachbarland Frankreich 
mit ähnlichen Exemplaren gesegnet ist. Hatte ja Ahl- 
wardt mit seinen „Akten" schnell Nachahmer gefunden; 
der einzige Unterschied zwischen uns und den Franzosen 
ist, daß diese schnell die Fälschung erkannt und bestraft 
haben. Wir hingegen haben wer weiß wie lange die 
Ahlwardt'schen Verleumdungen ruhig hingehen lassen. 
Wir haben uns auch mit einer moralischen Ab- 
schlachtung begnügt, ohne zu bedenken, daß die nicht 
sehr bellen Bauern von Arnswalde und Neustettin 
eine moralische Abschlachtung gar nicht verstehen. Die 
braven Leutchen glauben, der Reichstag habe Ahlwardt 
eine Auszeichnung zu Theil werden lassen, und der 
Schulmeister, der gerade Helle genug ist, um zu 
wissen, wie düster es in den Schädeln seiner Wähler 
ist, hat ihnen aufrichtig eingeredet, daß man ihn fürchte 
und darum nicht einstecke. Den Bauern hat er auch 
uie Akten gezeigt, aus denen die gesammte deutsche 
^Volksvertretung nichts herauslesen konnte, was zu 
Gunsten der Ahlwardt'scheu Behauptungen sprach. 
Die hinterpommerschen Bauern aber haben sich schnell 
in den Akten zurecht gefunden, in denen selbst Ahl­
wardt sich nicht zurecht gefunden hat, obwohl es doch 
seine „Akten" waren.

Doch zu unseren französischen Antisemiten! Das 
geistige Haupt des französischen Antisemitismus ist ein 
Herr Drumont; ein Hauptheld der französischen Anti- 
femiten ist der Marquis Moros. Wie die meisten 
antisemitischen Koryphäen halben und drüben hat er 
allerlei auf dem Kerbholz. Es characterisirt ihn wohl 
hinlänglich, daß der eigene herzogliche Vater den 
wirthschastlichen Reformator gerichtlich sür einen Ver­
schwender hat erklären lassen. Es characterisirt ihn, 
der nebenbei auch in Socialismus macht, nicht minder 
ein Schreibebrief von ihm an seinen Vater, in welchem 
derselbe dem Vater anseinanderzusetzen sucht, daß seine 
^v,ung der socialen Frage ihm, dem antisemitischen 
Socialisten Marquis Moros, eine horrende Rente ein­
bringen werde.

Dieser reizende Antisemit hatte im Jahre 1891 in 
einem Hazardspiel 20,000 Frcs. verloren. Das kann 
vorkommen. Kein Mensch in ganz Paris wollte ihm 
etwas leihen. Das kann auch vorkommen. Den An­
schauungen seines hochadeligen Standes entsprechend 
mußte er sich todtschießen. Angeblich wollte er es 
auch. Da wurde ihm noch rechtzeitig ein Wink ge­
geben, daß er Geld haben könne. Das Geld sollte 
von einem Juden kommen. Das genirte den Anti- 
rn' i n ,®sl§ Geld sollte von einem sehr an- 
Ärn»,'. wcl,berüchtigten - Cornelius
®er »emS f"s g-nlrtc den Antisemiten nicht.

* stille nur eine Bedingung. Aha! 
Halsabschneiderische Zinsen? Nein. Gratis wollte der 
Semit das Geld geben. Also ein Pfund Fleisch aus 
der Herzgegend. Auch das nicht. Cornelius Herz 
verlangt nur. daß der Vater des französischen Antise­
mitismus, Herr Drumont, zu ihm kommen und unter 
vier Augen ihn um das Geld bitten sollte. Der der 
ganzen Welt als verruchter Mensch bekannte Cor­
nelius Herz wollte das Vergnügen haben, Leute zu 
.nhn'h =Ie "och viel erbärmlicher sind, als er selbst, 

C^tnnfreicba)at^1 bic Ersten antisemitischen Häuptlinge l.nSQH?Kn‘ d» Marquis Mow°s.

erspartes Geld. Di^ Arbeit erworbenes,
Freunde und rr er seinem intimsten
aber den Gang zum "Mn^n «eben;
Antisemit bereit, den Gang^zum bc,r
« chs zu machen, war der Sittenrickte?^°" 9r°n!s 
reit, für den Sittenrichter Moros zu thu?
zu Cornelius Herz, der mit größter Delicateffe alles 
so arrangirt hatte, daß er nicht gesehen werden konnte 
und erhielt die 20,000 Francs. —

So weit, so schlecht. Aber das Erbärmlichste, das 
Gemeinste, das jeden Menschen, den rohesten Barbaren 
selbst Empörendste kommt noch. Der durch das Geld 
des Juden von Schande und Tod Errettete fuhr fort, 
über die Mischen Blutsauger zu schimpfen und ihm 
sekundirte sein Freund Drumont, der zwar nicht sein 
Geld für den intimsten Freund hergiebt, aber von dem 
verfluchten Juden es holt. Der Jude ließ sie zwei 
Jahre ruhig schimpfen und begnügte sich vielleicht nur 
ob und zu sich die Frage vorzulegen: Wie v'el größere 
Schmierseelen die Drumont und Moros wohl seien 
"ts er Hallunke. Aber noch nicht genug! Der anti- 
semitische Reformator Marquis Moros hatte die 
kolossale Unverfrorenheit, Clcmenceau in der Kammer 
vorzuwersen, daß er von Cornelius Herz sich Geld 
üeben lasse. Da riß denn doch die Geduld, und 
Glemenceau, der mit Cornelius Herz intim war, 
wnnte entgegnen: Ich nicht, aber Sie Herr Marquis 
lassen fid) ’[a b0H Cornelius Herz Geld geben

Das Stücklein zu Ende? Noch nicht ganz. Es 

kommt nur noch eine bodenlose Gemeinheit. Der in 
die Enge getriebene Marquis Moros gestand öffentlich, 
daß er zur Bezahlung seiner Spielschulden und zur 
Erhaltung seines Lebens von Cornelius Herz 20,000 
Francs empfangen habe. Aber er machte auch noch 
die zwar sehr pikante aber durchaus überflüssige Mit­
theilung, daß und wie Drumont es ihm geholt. Der 
mit Undank belohnte, geschmähte Jude hatte bis zu 
diesem Moment den Urheber des französischen Anti­
semitismus geschont, der antisemitische Freund dankt 
dem antisemitischen Freunde für den erwiesenen Dienst 
durch die compromittirende Mittheilung, daß Drumont, 
um sein Geld zu behalten, sich vor Cornelius Herz 
gedemüthigt habe, der Hauptantisemit vor dem 
verrufensten Semiten, der Sittenrichter vor dem bösen 
Dämon Frankreichs.

Nun ist unser Geschichtchen aus. Der Leser wird 
gut thun, über dasselbe ernstlichst nachzudenken, daß 
er sich es aber ja nicht beikommen lasse, über die 
Drumont und Moros pharisäisch . die Achseln zu 
zucken, denn es ist Alles im Großen und Ganzen wie 
bei — uns, wie bei unseren Antisemiten.

Internationaler Arbeiter- 
Kongreß.

vit. .
Zürich, 11. August 1893.

Gestern Abend wurde die „internationale Konferenz 
der revolutionären Sozialisten und Anarchisten" abge­
halten. Einberufen war die Konferenz von den „vom 
Internationalen Arbeiter- (?) Kongreß Vertriebenen." 
In der wett von der Stadt entfernten weltverlassenen 
Vorstadt „Flnntern" im Lokale „Plattengarten" fand 
die Konferenz statt. Der Saal glich einer einiger­
maßen menschlich hergerichteten, mit ein Paar rothen 
Lampen drapirten Scheune. In dem kleinen niederen 
Lokale, in dem etwa 200 Personen Platz haben, 
waren im buchstäblichen Sinne des Wortes 300 Per- 

,üon 7^ bis nach 12 Uhr zusammengepfercht. 
Die Hitze im Saale war fast auf den Kochpunkt ge- 
stiegen. Als ich gegen 81 Uhr ankam, glaubte ich 
thatsächllch in ein Dampfbad zu kommen. Das 
Publikum bestand in seiner Mehrheit aus jugendlichen 
Arbeitern. Aber auch viele junge Damen, zumeist 
mik kurz geschnittenen Haaren und Pincenez, bemerkte 
man Dieselben rauchten Zigaretten und kargten, 
» » «r irgend ein radikaler Ausspruch siel, mit ihrem 
"fiel. " chi- Anch die holländischen, sowie mehrere 
englische und französische Delcgirte, die in der „Ton- 
ctm an.- un^ Stimme haben, waren erschienen. 
D«- Männer sagen zumeist in Hemdsärmel da. Ich 
folgte diesem Beispiele; trotzdem war die Hitze fast 
unerträglich. v '

Den Vorsitz der Konferenz führte der ebenfalls 
aus der Tonhalle „vertriebene Delegirte," Schlosser 
Pawlowitsch (Zürich), ein aus Berlin geflüchteter 
Anarchist. Die Tagesordnung der Konferenz ist fast 
dieselbe wie auf dem Tonhalle - Kongreß. Gestern 
Abend gelangte nun der erste Punkt: „Unsere 
Stellung zur bürgerlichen Gesellschaft und zur 
Sozialdemokratie" zur Erledigung. Das Ceterum 
censeo der bis nach Mitternacht sich hinziehenden De­
batte war: „Kapitalismus et Sozialdeinokratiam 
esse delendam.“ Der Referent Wilhelm Werner 
(Berlin) geißelte die Gcistesknechtschast, die die deutsche 
Sozialdemokratie über die Massen ausübe. Bei keiner 
anderen Partei oder Religion sei die Gcistesknechtschast 

große wie bei der deutschenSozialdemokratie.Dieka- 
k^okische Kirche fanatisire die Massen bei weitem nichtin dem 

wie die deutsche Sozialdemokratie.—Dr. Gumplau 
(Zürichs bemerkte: Die deutsche Sozialdemokratie mit 
ihrem Parlamentarismus komme ihm vor, wie 1848 
die badischen Demokraten. Diese verlangten die Re­
publik mit dem Großherzog an der Spitze. (Beifall 
und Heiterkeit.) — Delegirter Monbray (England): 
Ohne die Gewalt werde der Kapitalismus niemals 
beseitigt werden können. Die deutschen Sozialdemo- 
kraten geben ja auch zu, daß schließlich Gewalt an­
gewendet werden müsse. Wenn man aber diese Noth­
wendigkeit einsehe, dann sei es doch besser, nicht mehr 
zu zögern und sosort zur Gewalt zu schreiten. 
(Stürmischer Beifall.) Ein Gewaltmittel sei auch, daß 
die Arbeiter das Steuer- und Miethezahlen verweigern. 
Die Arbeiter könnten dadurch allerdings ihr Wahl­
recht verlieren. (Heiterkeit.) Die Arbeiter haben aber 
ledenfalls einen größeren Vortheil, wenn sie die Miethe 

^^uern verweigern. (Stürmischer Beifall.) Nach 
r u lon9er Debatte wurde von Niewenhuis eine 

rneiomtion etngebracht, wonach die Nothwendigkeit 
u nlocben wlrv, daß behufs Vernichtung des 

Kapttalismus die revolutionären Sozialisten und Anar- 
$ r en r f verbinden müssen. Ueber die Fassung 
dieser Resolution konnte aber eine Einigung nicht er- 
zielt werden, zumal die Anarchisten Bedenken trugen, 
^"en Beschluß zu fassen, da sich kein Mensch dem 
Beschlusse einer Mehrheit unterwerfen dürfe. Die 
Erledigung dieser Frage wurde schließlich bis heute 
Abend vertagt.

Der heutigen Kongreßsitzung präsidirte Redakteur 
Volders (Brüssel.)

Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildete 
„die Maifeier." Die Kommission schlägt folgende Re­
solution vor:
.u jy, "Der Kongreß erneuert den Beschluß des 
Brüsseler Kongresses, welcher lautet: „Um dem ersten 

Mai seinen bestimmten ökonomischen Charakter: der 
Forderung des Achtstundentages und der Bekundung 
des Klassenkampfes zu wahren, beschließt der Kongreß: 
Der erste Mai ist ein gemeinsamer Manifestationstag 
der Arbeiter aller Länder, an dem die Arbeiter die 
Gemeinsamkeit ihrer Forderungen und ihre Solidarität 
bekunden sollen. Dieser Manisestationstag soll ein 
Ruhetag sein, soweit dies durch die Zustände in den 
einzelnen Ländern nicht unmöglich gemacht wird." 2) 
Der Kongreß beschließt folgenden Zusatz: Die So­
zialdemokratie jeden Landes hat die Pflicht, die Durch­
führung der Arbeitsruhe am 1. Mai anzustreben und 
jeden Versuch zu unterstützen, der an einzelnen Orten 
oder von einzelnen Organisationen in dieser Richtung 
gemacht wird. 3) Der Kongreß beschließt ferner: Die 
Kundgebung des 1. Mai für den Achtstundentag soll 
zugleich eine Kundgebung des festen Willens der Ar­
beiterklasse sein, durch die soziale Umgestaltung die 
Klassenunterschiede zu beseitigen und so den einzigen 
Weg zu betreten, der zum Frieden innerhalb jeden 
Volkes wie zum internationalen Frieden führt.

Dr. Adler (Wien): Er ersuche, diesen Antrag un­
verändert anzunehmen. Ein großer Theil der Eng­
länder und auch die Franzosen haben sich ebenfalls 
für den Antrag erklärt. Die Annahme des Antrages 
sei umso nothwendiger, da der 1. Mai Gefahr laufe, 
seinen Charakter als Prvletarierfeiertag zu verlieren. 
Dies müsse aber unter allen Umständen verhütet 
werden, denn nichts sei im Stande, die Massen derartig 
zu revolutioniren, wie die Feier des 1. Mai. Die 
deutschen Genossen haben den österreichischen die Mai­
feier durch ihre Beschlüsse sehr erschwert. Er könne 
das Verhalten der Deutschen wohl begreifen, aber 
nicht entschuldigen, denn es gebe in Deutschland Orte, 
an denen die Maifeier wohl hätte abgehalten werden 
können, wenn die betreffenden Genossen nicht durch 
die deutsche Parteileitung gehindert worden wären.

Abg. Bebel: Er müsse den den Deutschen gemachten 
Vorwurf mit vollster Entschiedenheit zurückweisen. 
Die Deutschen seien außer Stande, dem Punkt 2 zu- 
zustimmen. Der letzte deutsche Parteitag habe mit 
allen gegen sechs Stimmen beschlossen: die Arbeit nur, 
wenn die Möglichkeit dazu vorhanden sei, ruhen zu 
lassen. Man könne die Verantwortung nicht auf sich 
nehmen, daß Tausende von Arbeitern durch Ausführung 
des beantragten Beschlusses auf das Pflaster geworfen 
und womöglich noch wegen Kontraklbruchs bestraft 
werden. Die Partei hätte in solchem Falle die 
moralische Verpflichtung, diese Arbeiter zu unterstützen. 
Wenn wir in Deutschland die Maifeier durchführen 
wollten, dann würden wir mit der Bourgeoisie eine 
Schlacht schlagen müssen, wie sie noch in keinem 
anderen Lande vorgekommen wäre. Wir scheuen 
einen solchen Kampf nicht, wenn wir ihn aber auf­
nehmen, dann wollen wir uns den Tag selbst aus­
wählen und dann müssen wir auch sicher sein, daß 
wir siegreich aus dem Kampfe hervorgehen. (Lebhafter 
Beifall und Widerspruch ) Ich gebe zu, daß wir durch 
unseren Beschluß die Oesterreicher geschädigt haben. 
Wir können doch aber die Selbstverleugnung nicht so 
weit treiben, daß wir den Oesterreichern zu Liebe 
einen Beschluß fassen, der für die deutschen Arbeiter 
von den schlimmsten Folgen sein könnte. Im Jahre 
1890 haben die Hamburger Genossen die Arbeitsruhe 
durchgeführt; die Hamburger haben sich jedoch sehr 
bald überzeugt, daß die Opfer, die dadurch gebracht 
würden, zu dem Erfolge in keinem Verhältniß standen. 
Wir haben in Deutschland außerdem mit fast einer 
Million Staatsarbeitern zu rechnen. Ich bemerke: es 
wäre geradezu frevelhaft, wenn man uns zwingen 
wollte, in Deutschland den 1. Mai als Ruhetag 
durchzuführen. (Stürmischer Beifall und hesttgcr 
Widerspruch.)

Schuhmetec (Wien) trat den Ausführungen Bebels 
entgegen. Die Deutschen wollten nicht einmal den 
Versuch zur Einführung des 1. Mai als Ruhetag 
machen. (Stürmischer Beifall und heftiger Wider­
spruch.) Nach noch langer stürmischer Debatte gelangte 
der Passus 1 des Kommissionsantrages einstimmig 
zur Annahme. Ueber den Passus 2 wurde nach 
Nationen abgestimmt. 13 Nationen stimmten dafür, 
4 (Deutschland, Rußland, Dänemark und Bulgarien) 
dagegen, 2 Nationen (Schweden und Australien) 
enthielten sich der Abstimmung. Dieser Beschluß 
wurde von der Mehrheit mit stürmischem Beifall 
begrüßt. — Der Passus 3 gelangte alsdann per 
Akklamation einstimmig zur Annahme.

Abg. Singer: Er bemerke, daß der englische Text 
des Passus 2 ganz etwas anderes besage als der 
deutsche. In dem englischen Text werde der Sozial­
demokratie jeden Landes die Pflicht auferlegt: Die 
Durchführung der Arbeitsruhe am 1. Mai im allge­
meinen zu unterstützen. Er erkläre, daß die Deutschen 
in dieser Form für den Passus 2 stimmen wurden. 
Der Vorsitzende Volders erwiderte jedoch, daß der 
französische Text mit dem deutschen konform und auch 
der richtige sei. — Der Kongreß genehmigte hierauf 
mit großer Mehrheit die Gesammtresolution mittelst 
Händeaufhebens. Die Deutschen enthielten sich der 
Abstimmung. — Danach trat eine längere Mittags­
pause ein.

In der Nachmittags-Sitzung beschäftigte sich der 
Kongreß mit dem Schutz der Arbeiterinnen. Frau 
Kautsky (London) befürwortete folgenden Antrag der 
Kommission:

„In Erwägung, daß die bürgerliche Frauen­

bewegung jede besondere gesetzliche Schutzgesetzgebung 
zu Gunsten der Arbeiterin zurückweist, als einen 
Eingriff in die Freiheit der Frau und ihre Gleich­
berechtigung gegenüber dem Manne;' daß sie damit 
einerseits den Charakter unserer heutigen Gesellschaft 
unbeachtet läßt, die auf der Ausbeutung der Arbeiter­
klasse, — der Frauen, sowie der Männer —, durch 
die Kapitalistenklasse beruht; und anderseits die durch 
die Disferenztrung der Geschlechter geschaffene be­
sondere Rolle der Frau verkennt, nämlich ihre 
für die Zukunft der Gesellschaft so wichtige 
Rolle als Mutter der Kinder; erklärt der Inter­
nationale Kongreß: Es ist die Pflicht der Arbciter- 
vertreter aller Länder, nachdrücklichst für den gesetz­
lichen Schutz der Arbeiterinnen durch Verwirklichung 
folgender Maßregeln einzutreten: 1) Einführung eines 
achtstündigen Maximalarbeitstages für Frauen und 
eines sechsstündigen für Mädchen unter 18 Jahren; 
2) Festsetzung eines ununterbrochenen Ruhetages von 
36 Stunden pro Woche; 3) Verbot der Nachtaibeil; 
4) Verbot der Frauenarbeit in allen gesundheits­
schädlichen Betrieben; 5) Verbrt der Arbeit schwangerer 
Frauen 2 Wochen vor und 4 Wochen nach der Nieder­
kunft; 6) Anstellung von Fabrikinspektorinnen in ge­
nügender Anzahl in all den Industriezweigen, wo 
Frauen beschäftigt sind; 7) Anwendung obiger Maß­
regeln auf alle Frauen, welche in Fabriken, Werkstätten, 
Läden, in der Hausindustrie oder als Landesarbeitc- 
rinnen beschäftigt sind."

Der Antrag gelangte schließlich einstimmig zur 
Annahme.

Den folgenden Gegenstand bildete: „Die politische 
Taktck der Sozialdemvkraten". Es lag hierzu folgender 
Antrag vor:

I. „In Erwägung, daß die politische Aktion nur 
ein Mittel zur Erlangung der ökonomischen Eman­
zipation des Proletariats ist, erk ärt der Kongreß, 
unter Hinweis auf die Beschlüsse des Brüsseler 
Kongresses über den Klassenkamps:

1) daß die nationale und internationale Organi- 
sirung der Arbeiter aller Länder in Gewerkschaften 
und anderen Organisationen zur Bekämpfung des 
Ausbeuterthums eine unbedingte Nothwendigkeit ist;

2) daß die politische Aktion nothwendig ist sowohl 
zum Zweck der Erringung der dringend nothwendigen 
Reformen.

Daher empfiehlt er den Arbeitern aller Länder die 
Erkämpfung und Ausübung der politischen Rechte, 
welche sich als nothwendig erweisen, um die Forderungen 
der Arbeiter in allen gesetzgebenden und verwaltenden 
Körperschaften auf das nachdrücklichste und wirkungs­
vollste zur Geltung zu bringen und die politischen 
Machtmittel zu erobern, um sie aus Mitteln der 
Herrschaft des Kapitals in solche der Befreiung des 
Proletariats zu verwandeln.

3) Die Wahl der Formen und Arten des ökonomischen 
und politischen Kampfes muß den einzelnen Nationalitäten 
nach Maßgabe der besonderen Verhältnisse ihres Landes 
überlassen bleiben. Jedoch erklärt es der Kongreß für 
nothwendig, daß bei diesen Kämpfen das revolutionäre 
Ziel der sozialistischen Bewegung als vollständige 
ökonomische, politische und moralische Umgestaltung der 
heutigen Gesellschaft im Vordergrund gehalten wird. 
In keinem Fall darf die politische Aktion als Vorwand 
für Kompromisse und Allianzen dienen, die eine 
Schädigung unserer Prinzipien oder unserer Selbst- 
ständigkeit bedingen.

II. In Erwägung, daß in der heutigen Gesellschaft 
die Vertretungskörper das Denken und Fordern der 
von ihnen Vertretenen nicht getreu widerspiegeln, und 
in fernerer Erwägung, daß die fast in den meisten 
Ländern herrschenden Wahlkreissysteme mit Majoritäts­
wahlen geeignet find, diese Disharmonie zwischen dem 
Willen des Volkes und den Abstimmungen seiner Ver­
treter noch zu verstärken, erklärt sich der Kongreß zur 
vollen Verwirklichung der Volkssouveränität neben dem 
Vertretungssystem für das Vorschlags- undBestätigungs- 
rechi (Referendum und Initiative), sowie sür das 
Proportionalwahlsystem."

Nach sehr langer Debatte gelangte der Antrag zur 
Annahme.

Politische Tagesübersicht.
— 14. August.

Das Ergebniß der Frankfurter Finanzminister­
berathungen wird von gut unterrichteter Seite der 
„Nordd. Allg. Ztg." als ein in jeder Beziehung be­
friedigendes bezeichnet. Die Anschauungen der ver­
sammelten Staatsmänner über die Nothwendigkeit 
einer Neuordnung der Reichsfinanzen und der finan­
ziellen Beziehungen des Reichs zu den Einzelstaaten 
zeigten eine überraschende Uebereinstimmung. Aber — 
und dies ist das Bedeutsamere — nicht nur über die 
Nothwendigkeit einer Resorm, sondern auch über deren 
Ziele und Inhalt gelängte man in Frankfurt zur 
völligen Einigung. Es ist gelungen, über die Be­
steuerung des Weines und des Tabaks die Brücke 
zwischen Reichs- und Landesintcressen zu schlagen und 
die Grundlinien der auszuarbeitenden Gesetzentwürfe 
festzustellen. Wie der Gewährsmann der „Nordd. 
Allg. Ztg." noch besonders hervorhebt, wurde die 
Befürchtung einer zu starken Accentuirung des uni- 
tarischen Gedankens von keiner Seite in Frankfurt 
laut. Die geplante Reform, im Großen wie im Ein­
zelnen, steht mit dem Geist und Wortlaute der Ver-



fassung des ReichS nicht nur im Einklang, sie darf 
vielmehr unbedenklich als ein Versuch bezeichnet wer­
den, solche Ziele zu erreichen, welche von der Ver­
fassung selbst gesteckt sind.

♦

Zu dem deutsch - russischen Zollkriege ver­
öffentlicht nun auch der russische Finanzminister eine 
Denkschrift über den Verlauf der Verbandlungen mit 
Deutschland. Da erfährt man die Neuigkeit, daß die 
Forderung einer Reichsseuchen-Konventton seitens Ruß­
land den Anstoß gab zum Abbruch der Verhandlungen. 
Die Antwort Deutschlands auf die russische Forderung 
langte Mitte Juni in Petersburg ein. Die deutsche 
Regierung erklärte in derselben den Abschluß eines 
Viehseuchen-Uebereinkommens für undurchführbar; sie 
bestand auf der Herabsetzung des Zolltarifes für Finn­
land und bezeichnete die angebotenen Herabsetzungen 
des russischen Tarifes für ungenügend. Die russische 
Regierung antwortete eingehend, sie laste dasViehseuchen- 
Uebereinkommen fallen, der finnländische Tarif sei 
ausschließlich Sache der inneren Politik Rußlands. 
Die russische Regierung sei bezüglich des Tarifes 
einem weitergehenden Entgegenkommen geneigt und 
schlage zu diesem Zwecke vor, eine Konferenz einzube- 
rufen, auf welcher die Forderungen Deutschlands 
näher geprüft werden sollten. Daraufhin antwortete 
die deutsche Regierung am 28. Juni, die Konferenz 
verspreche nur dann einen Erfolg, wenn Rußland 
sämmtliche Forderungen Deutschlands befriedige; 
eventuelle Erhöhungen des finnländischen Tarifs 
kompensirt werden; die Konferenz könne vor dem 1. 
Oktober nicht zusammentreten, weil die Minister und auch 
die älteren Räthe nach dem Schluß der Reichstagssession 
erholungsbedürftig seien. Die russische Regierung be­
antragte nun, daß sich Deutschland und Rußland 
gegenseitig provisorisch die Meistbegünstigung einräumen 
sollen; diesen Vorschlag lehnte Die deutsche Regierung 
ab. Darauf führte Rußland gegenüber dem Exporte 
aus Deutschland den Maximaltarif ein und erklärte 
nochmals seine Bereitwilligkeit, eine gemeinsame Zoll­
konferenz abzuhalten und dem Deutschen Reiche noch 
weitere Zollkonzessionen zu gewähren. Die deutsche 
Regierung antwortete am 15. Juli, sie wünsche daß 
die Konferenz am 1. Oktober zusammentrete.' Die 
russische Regierung stimmte diesem Termine bei er­
klärte sich aber bereit, die Konferenz auch zu einem 
früheren Zeitpunkte abzuhalten.

*
Die englische Bergarbeiterbewegung hat eine 

^^rung erfahren durch den Beschluß der schottischen 
Kohlengrubenbesitzer von Airdie und Slamannan den 
Bergarbeitern die verlangte Lohnerhöhung" von 
1 Shilling täglicq zu bewilligen. Die Grubenbesitzer 
von Lanarkshire werden wahrscheinlich diesem Vorgehen 
W?V Unter der Bedingung dieser Erhöhung wollten 
die schottischen Bergarbeiter den Ausstand ausgeben. 
, ®a9e9en üat eine große Anzahl Kohlengruben- 
besitzer der engl schen Binnengrasschaften in Birmingham 
beschlossen in keiner Weise den Streitern nachzugeben 
und auszuharren, bis die Lohnherabsetzung von den­
selben acceptirt worden wäre. Die meisten Redner 
sprachen die Ansicht aus, daß der Str7k bis Anfang 

September dauern werde, wo die Kasse des Gewerk- 
vere ns erschöpft sein wurde. Dann würden wohl die 
meisten Bergleute auf Wiederaufnahme der Arbeit 
dringen.

MiMcrwelle macht sich d-r Streik b-Im Güter- 
verkehr der Mdland-Bahn In starker Welse sichtbar, 
^ast drei Viertel aber Kohlen der Binnengrafichasten 
werden auf b« Midland. Bahn nach London 
b-sord-r . Dieser Traniporl ruht gänzlich und insolge- 
d-si-n sind -in- Menge Lokomolivsnhrer. Heizer und 
andere Angestellte entlassen worden. — Süd- 
W->l-s nimmt die Krisis -in bedenkliches Aussehen an. 
In Cardlff steigen die Kohl-npr-Is- fortwährend, aber 
die gezahlten Preise der einzelnen Sorten sind so 
verschieden, daß es schwer hält, zu sagen welches eigentlich bie geltenben Preise sind? Fü? Maschineu- 

kohlen sind 17 Shilling die Tonne bezahlt worden
Die Leiter des Vereins der Bergleute von 

Northumberland haben ein zweites Manifest erlnff™ 
zur Begründung des Rathes, sich nicht dem Streik 
anzuschließen. Das Manifest hebt hervor, daß in 
Northumberland die Löhne zur Zeit um' lo vCt 
höher sind, als sie nach der Lohnskala von 1883 sein 
würden. Falls die Forderung auf eine Lohnerhöhuna 
von 164 pCt. gestellt werden würde, so würde wahr­
scheinlich nichts anderes als eine Lohnerniedriauna 
schließlich daraus hervorgehen.

Aus Bombay lausen täglich Nachrichten ein 
über ernste Zusammenstöße zwischen Mohamedanern 
und Hindus. Alle regelmäßigen und freiwilligen 
Truppen sind aufgeboten, dieselben erweisen sich aber 
bei der großen Ausdehnung der Ruhestörungen und 
bei der noch immer zunehmenden Heftigkeit derselben 
als unzureichend. Es kam zu einem erbitterten Kampfe, 
bei welchem 8 Personen gelobtet und etwa 100 ver­
wundet wurden. Bei weiteren Zusammenstößen er- 
liiten die Ausständischeu beträchtliche Verluste. Etwa 
200 Personen wurden verhaftet. Man erwartet die 
Ankunft des Gouverneurs von Bombay.

ihn dazu anzuhalten. Daneben ist es von besonderer 
Bedeutung für das Allgemeinwohl, daß die rechtzeitige 
Anmeldung aller verdächtigen Erkrankungen bei der 
Polizei nie versäumt wird. Der „Reichsanzeiger" 
schließt seine Mahnung wie folgt: Es steht zu hoffen, 
daß auch in diesem Jahre unser Vaterland von einer 
weiteren Ausbreitung der Seuche dann verschont 
bleiben wird, wenn die empsohlenen Vorsichtsmaßregeln 
überall und von jedem Einzelnen gewissenhaft durch­
geführt werden. Daß Letzteres geschieht, wird aber 
unbedingt erforderlich sei» zur Ueberwindung der Ge­
fahren, die uns in dieser Beziehung drohen.

— Dem Staatssekretär des Reichsschatzamts von 
M aZ tz a h n ist die nachgesuchte Dienstentlassung zum 
1. September d. I. ertheilt und der Königl. Kronen­
orden 1. Klasse verliehen worden. Zu seinem Nachfolger 
wurde der Landeshauptmann der Provinz Posen, Dr. 
Arthur Adolf Graf v. Posadowskv-Wehner 
unter Beilegung des Charakters als Wirklicher Geheimer 
Rath mit dem Prädikat Excellenz ernannt. Dieser ist 
gegenwärtig 48 Jahre alt und ist ein Sohn des 
Ober-Landesgerichtsrath Graf v. Posadowsky. Von 
1882—1885 vertrat er den Wahlkreis Fraustadt-Krö- 
ben im Abgeordnetenhause und gehörte der frei- 
konservativen Fraktion als Mitglied an.

— In neuester Zeit hat eine nicht unwesentliche 
Verbesserung in der Lanzirvorrichtung 
der Torpedoboote der kaiserlichen Marine 
stattgefunden, die bei neu anzuschaffendem Material 
überall eingeführt wird, nachdem jahrelange Versuche 
ihre Zweckmäßigkeit erwiesen. Bish r wurden die 
von den Torpedobooten zu verfeuernden Torpedo­
geschosse vermittels Rohre — der sogenannten Lauzir- 
oder Bugrohre, — die in dem Vordertheite der Boote 
fest eingebaut sind, zu Wasser gebracht, um, unter der 
Oberfläche des Wassers schwimmend, gegen das feind­
liche Schiff zu laufen und dieses durch Explosion der 
in dem Vordertheile des Torpedogeschofses befindlichen 
Tynamitpatrone zum Sinken zu bringen. Diese fest 
eingebauten Rohre, die, auf die Artillerie übertragen, 
mit den Geschützrohren zu vergleichen sind, halten 
den Nachtheil, daß das Torpedoboot seine Fahrt direkt 
gegen den Feind nehmen mußte, um einen Treffer 
abzugeben, da die Bugrohre parallel mit der Kiellinie 
des Bootes liefen. Natürlich war hierdurch die freie 
Bewegung des Torpedobootes sehr gehemmt, was um 
so mißlicher war, als in unserer kaiserlichen Marine 
Torpedobootsangriffe nur in geschlossenen Divisionen 
von sieben Booten stätisinden. In neuester Zeit hat 
man diese Lanzirrohre auf das Deck der Torpedoboote 
verlegt und aus eine seitlich zu bewegende Drehscheibe 
gestellt. Man ist dadurch im Stande, die Torpedo­
geschosse nach jeder beliebigen Richtung hin oerfeuem 
zu können, ohne daß die Manövrirfähigkeit des Bootes 
deeinträcht'gt wird. Außerdem hat man verschiedene 
solcher beweglichen Lanzirrohre an Bord und sann 
daher die Geschosse gleichzeitig nach beiden Seiten hin 
abgeben. Durch diese neue Lanzirvorrichtung, zu der 
noch eine Unterwasserlanzirvorrichtung tritt, ist nicht 
nur die Evolutionstaktik der Torpedoboote erheblich 
erweitert, sondern auch die Seetüchtigkeit der Boote 
selbst ist größer geworden. Die früheren vorspringen- 
den Bugrohre thaten zwar bei schlechtem Wetter als 
Wellenbrecher gute Dienste, aber sie veranlaßten sehr 
oft, daß die offenen Bugrohre den Vorraum des 
Torpedobootes unter Wasser setzten. Auch auf den 
älteren Torpedobooten der kaiserlichen Marine, die 
noch mit Bugrohren versehen sind, ist diese neue 
Lanzirvorrichtung eingeführt worden.

A u s l a n d.
Frankreich. Der Papst hat an den Erzbischof 

von Bordeaux ein Schreiben gerichtet, in welchem die 
Franzosen zur Eintracht ermähnt und aufgefordert 
werden, die bestehende Verfasfung anzuerkennen und 
treu zu beobachten. Der Papst tadelt nachdrücklich 
die vorgeblich katholischen Schriftsteller, welche kirchliche 
Würdenträger angriff-n und sich das Recht anmaßten, 
gegen die Unterweisungen des Papstes zu schreiben.

Rußland. Sämmtliche Gouverneure sind zu 
einer Konferenz nach Petersburg berufen worden. — 
„Kurher Codziemy" meldet, daß die Ausfuhr von 
Heu aus Rußland nach Preußen über Mlawa und 
Alexandrowa verboten sei.

Serbien. Der in der Kammer verlesene Aus­
schußbericht hält alle elf Punkte der Anklage aufrecht 
und fordert noch die Einleitung eines ordentlichen 
Strafverfahrens gegen mehrere Präfecten und Kom­
mandanten von Truppen. Am 15. August findet eine 
Debatte über den Bericht statt und steht es den an- 
geklagten Ministern frei, hierzu in der Skupschtina zu 
erscheinen. Dieselben werden, wie verlautet, indessen 
hiervon keinen Gebrauch machen, woraus die Kammer 
sofort zur Wahl des Gerichtshofs schreiten wird. 

Nachrichten ans den Provinzen.
Danzig, 12. August. (D. Z.) Auf Anregung 

der hiesigen Kaufmannschaft und der in Danzig ver­
tretenen Behörden beabsichtigt die Eisenbahndirection 
in Bromberg, um die Ueberfahrt von den Schnell­
zügen 1 und 3 nach Danzig zu verbessern, vom 
m t bte Anschlußzüge 22 und 132 ohne
Aufenthalt zwischen Dirschau und Danzig-Legethor 
roo und zwar Zug 22 ab Dirschau
^-Morgens, in Danzig 6 56 Morgens; Zug 132 
ab Dirfchau 4.50 Nachm, in Danzig 5 24 Nachm. 
Zur Vermittelung des Verkehrs der Zwischenstationen 
soll ie ein gemischter Zug nachfahren, und zwar ab 

ö-30 Morgens, in Danzig - Legethor 
7.40 Morgens, und ab Dirschau 5 0 ' Nachm, in 
Danztg 6 13 Abends mit 2 Minuten Aufenthalt in 
Praust und je 1 Minute auf den übrigen Stationen, 
^m ^eckehrsinteresse können die beabsichtigten Ein- 
nchtungen nur freudig begrüßt werden.

Aug. Das Meistgebot von 
9,800 Mk. zur Pachtung der alten Eisenbahnbrücke 
hat Herr Proczinski geboten und wird demselben 
wohl der Zuschlag zum 1. Okt. ertheilt werden. — 
Der Wachtmeister Schesfler ist heute durch den Herrn 
Bürgermeister als Polizeikommissar vereidigt und in 
sein Amt eingeführt. — Die Freiw. Feuerwehr unter­
nimmt Sonntag Nachmittag eine Fußtour zum 
Quellengebiet des Mühlengrabens, um die Beschaffen­
heit desselben in Augenschein zu _ nehmen. — Am 
nächsten Donnerstag werden die Schüler und Schüle­
rinnen der hiesigen Provinzial-Taubstummenanstalt 
mit ihren Lehrern einen Ausflug nach Elbing bezw. 
Kahlberg unternehmen. — Die Wiederwahl zum 
Kreisdeputirten des Gutsbesitzers Herrn Pohlmann- 
Fürstenwerder ist vom Herrn Oberpräsideuten aus 
weitere 6 Jahre genehmigt.

M Krojanke, 13. August. In großer Aufregung 
befanden sich die Bewohner des benachbarten Dorfes 
Dollnick. Dort erkrankte Nachts ganz plötzlich der 
dortige Besitzer K. unter choleraverdächtigen Erschei­
nungen, so daß sofort seitens des Ortsvorstehers zu­
ständigen Orts Anzeige erstattet wurde. Der zur Be­
obachtung der Krankheit entsandte Kreis-Physikus kon- 

Inland.
* Berlin, 13. August. Der Kaiser hat den Nord- 

Ostsee-Kanal besichtigt.
— Die Kaiserin Friedrich gedenkt in 8 

bis 10 Tagen Athen zu verlassen und über Venedig, 
nach Bad Homburg zu reisen.

— Amtlicher Nachweisung zufolge hat die Ein­
nahme an W e ch s e l st e m p e l st e u e r im Deut­
schen Reiche für die Zeit vom 1. April bis zum 
Schluß des Juli d. I. 272,332.650 Mk. oder 
10,392,670 Mk. weniger als im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres betragen.

— Angesichts der wachsenden Zahl von Erkran­
kungen an der Cholera bringt der „Reichs­
anzeiger" eine Mahnung an das Publikum, da man 
sich nicht verhehlen dürfe, daß auch für Deutschland 
gegenwärtig der Zeitpunkt gekommen ist, wo ein er­
neuter Ausbruch der Cholera mehr als bisher zu be­
fürchten steht. Das amtliche Blatt macht darauf auf­
merksam, daß die gegenwärtige Sachlage es bereits 
erfordert, der Erhaltung der Gesundheit erhöhte Auf­
merksamkeit zuzuwenden. So muß namentlich vor 
jedem unvorsichtigen Genuß rohen oder unreifen Obstes, 
frischen Gemüses, besonders ungekochter Gurken ge­
warnt werden. Auch wird dem Wasser aller der­
jenigen Flußlttufe, welche, wie die Spree, im vorigen 
Jahre durch Cholerakeime verunreinigt waren, mit 
fortgesetztem Mißtrauen zu begegnen sein. Vor allem 
aber erfordert jede Erkrankung an Durchfall und ähn­
lichen Uebeln sofort die sorgfältigste Behandlung. 
Schleunige Zuziehung eines Arztes gleich beim ersten 
Auftreten derartiger Krankheitserscheinungen ist un­
bedingt geboten; und wo der Erkrankte sich selbst nicht 
sofort hierzu entschließen kann, ist es Sache der 
Familienangehörigen, Hausgenossen und Mitarbeiter/

statkrte indeß nur hochgradigen Brechdurchfall. Der 
Patient befindet sich bereits auf dem Wege der Besse­
rung. — In der gestern vom Herrn Bürgermeister 
einberufenen Versammlung von Jnnungsmeistern 
stimmten in der Fortbildungsschulsrage ganz wider 
Erwarten von den 11 erschienenen Herren nur 2 für 
die Wiedereinführung der Fortbildungsschule. Gleich­
wohl ist die Eröffnung des Instituts gesichert, da 
dasselbe bereits die Zustimmung des Magistrats und 
der Stadtverordneten hinter sich hat. — Zur Ver­
besserung unserer Wuss-rverhältnisse, welche nach einer 
Erklärung der Wasserversuchsstation zu Danzig den 
sanitären Anforderungen nicht entsprechen, werden sitzt 
hier sämmtliche Brunnen einer gründlichen Reinigung 
unterzogen.

—r. Aus dem Kreise Mohrungen, 12. Aug. 
Am 11. er. hielt Der Maldeutener Bienenzuchtverein 
im Gasthause des Herrn Ammon seine Mvnatssitzung 
ab. Außer einem Theile der Vereiusmitglieder waren 
zahlreiche Damen und Nichtmitglieder auf Wunsch er­
schienen. Der Vorsitzende Herr Lehrer Niekel-Linke- 
nau hielt einen für beide Theile höchst interessanten 
Vortrag über „Die Bienenzucht ein lohnender Frauen- 
ertöerb." Reicher Beifall zeigte, daß die trefflichen 
Ausführungen des Vortragenden ihre Wirkung nicht 
verfehlt hatten. Nach Schluß des geschäftlichen Theiles 
hielt ein Tänzchen Die Theilnehmer noch einige 
Stunden gemüthlich beisammen.

Niesenburg, 11. August. Am 1. Oktober werden 
das Schlachthaus, und auch das neue Postgc bäude, 
die ihrer Vollendung ziemlich nahe sind, eröffnet. 
Das Postgebäude gereicht einer Straßenecke, die sich 
gerade nicht durch Schönheit auszetchnet, da die 
anliegenden Häuser zu Den wenigen gehören, die bei 
dem großen Brande 1868 stehen geblieben find, zur 
besonderen Zierde. — Bekanntlich müssen sich die 
Schlachthäuser selber unterhalten, d. h. Die Zinsen 
und Unkosten müssen durch die Schlachtgelder gedeckt 
werden. Würde nun int L>chlachthause ein Thierarzt 
angestellt werden, so würde das Schlachtgeld zu hoch 
werden, so daß die Stadtverordneten beschlossen haben, 
von Der festen Anstellung eines Thierarztes Abstand 
zu nehmen. Hinaegen hat sich Herr Oderroßarzt 
Krüger vom Kürassier-Regiment bereit erklärt, gegen 
eine jährliche Entschädigung die Geschäfte eines 
Schlachthaus-Thierarztes nebenbei zu übernehmen. — 
Die Hühnerjagd ime die Hasenjagd versprechen sehr 
gut zu werden.

Königsberg, 12. August. (K. A. Z.) Im hie­
sigen Ostbahn-Sta'.ionsgebäude werden wahrscheinlich 
schon tu nächster Zeit erhebliche bauliche Veränderungen 
an dem nordöstlichen Theile des Gebäudes stattfinden, 
die in Erweiterung und Zentralstation der Geschäfts­
räume für die Fahrkartenausgabe und den Hand­
gepäckverkehr bestehen werden. Die Nothwendigkeit zu 
diesen baulichen Veränderungen hat sich, wie man 
uns schreibt, durch den ganz unzureichenden Raum 
für die Expedition Der Rundreisebillets und durch die 
in zwei Theilen des Gebäudes befindlichen Fahrkarten- 
Ausgabe-Stellcn, was zu umherirrendem Suchen des 
reisenden Publikums nach dem richtigen Billet­
schalter und dadurch sogar zu Zugverspätungen 
führte, ergeben. Die Erweiterung der Räume soll 
durch Hinausschiebung der zwischen den jetzigen beiden 
Bahnhoss-Ein- und Ausgängen befindlichen östlichen 
Gebäudewand, bis vor Die unterste Stufe der Treppen­
aufgänge, die zu Den beiden Ein- und Ausgängen 
führen, erfolgen. An Stelle der letzteren, welche fort­
fallen und Deren Raum zur Erweiterung des Ganzen 
herangezogen werden soll, wird ein Haupt-Ein- und 
Ausgang auf Der Stelle der jetzigen Rundreisebillet- 
Ausgabe, in der Richtung der jetzigen beiden Ein­
und Ausgänge, durchgelegt und zu beiden Seiten des 
Hauptganges werden die Geschäftszimmer für die 
Rundreisebillet- und Eisenbahnsahrkarten - Ausgabe, 
sowie Die HanDgepäck - Annahme unD Ausgabe ein­
gerichtet, sodaß auf dieser Stelle alles, waS zum Be­
ginn Der Reise erforderlich ist, bequem und schnell 
vom reisenden Publikum zu erreichen sein wird. Das 
im Stationsgebäude befindliche Polizeigeschäftszimmer 
muß in Folge der baulichen Veränderung ebenfalls 
verlegt werden.

Schneidemühl, 10. August. Der geschäfts- 
führende Ausschuß des Hilfsvereins hat jetzt den 
geschädigten Hausbesitzern von Den eingegangenen 
Unterstützungsgeldern die im verflossenen Vierteljahr 
ausgefallenen Wohnungsmiethen ausgezahlt. Die 
Unterstützungsgelder können nicht so schnell, wie dies 
von Den Geschädigten und auch von dem Hilfskomitee 
gewünscht wird, zur Vertheilung kommen, da manche 
Entschädigungsansprüche so hoch angegeben sind, daß 
eine genaue Prüfung erforderlich ist, wodurch natürlich 
viel Zeit verloren gcht. Die bis jetzt eingelausenen 
Unterstützungsgelder haben Die Höhe von 65,000 
Mark erreicht. — Gestern bräunten auf dem Vorwerk 
Arnsfelde sämmtliche Wirthschaftsgebäude nieder; 
150 Schafe, sowie mehrere Schweine kamen in den
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Nachdruck verboten
15. August: Wolkig, kühler, Nachts kalt.
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Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 14. August.
* ^Personalien.! An Stelle des verstorbenen 

Bahnmeister Fürstenwalde ist Der Bahnmeister Schulz II. 
von Hehdekrug nach hier versetzt. — Während Der 
Beurlaubung des Ei enbahnbauinspektors Herrn Winde 
ist der Regierungsbaumeister Herc Landsberg aus 
Dirschau mit Der Verwaltung Der hiesigen Bauinspektion 
betraut worden.

* \Gewerbeverein.| Die von dem Ge- 
werbeverein veranstaltete Fahrt nach Siedlers­
fähre und Westerplatte fand gestern statt und ge­
staltete sich zu einer recht interessanten. Es 
nahmen an derselben etwa 120 Personen Theil, 
dovon waren etwas über ein Drittel Damen. 
Die Strecke von hier bis Dirschau wurde per 
Bahn mit dem Zuge, der 7,25 Uhr hier abfährt, 
zurückgelegt. In Dirschau augekommen, bestieg 
mau sofort den Dampfer „Hecht," der uns Die 
Weichsel hinunter bis Siedlersführe und weiter 
nach Danzig bringen sollte. Mittlerweile war 
die Temperatnr ziemlich in die Höhe gegangen 
und es herrschte auf dem Dampfer eine ziemlich 
driickeude Hitze, ein Umstand, der den Herren 
namentlich Veranlassung gab, sich hättfig an einem 
kühlen Trunke zu laben. Die Fahrt bis Siedlers­
fähre dauerte 2 Stunden. Kurz nach 11 Uhr

landete man dort und dann ging es an das neue 
Weichselbett, an demselben entlang bis Löbtau, 
wo eine kurze Rast gemacht wurde. Vou hier 
aus wanderte die große Mehrheit nach den 
Schleusen-Anlagen, während die Minderheit, da 
dort auch zu Mittag gegessen wurde, znrückblieb. 
An der Schleuse traf mau mit Mitgliedern des 
Elbinger Ruderklubs „Vorwärts" zusammeu, die 
in eigenen Booten bereits am Soitnabend Abend 
von hier abgefahren waren. Nach Rückkehr von 
der Schleuse wurde dann das Mittagsmahl ein­
genommen und gegen 2 Uhr begab man sich 
wieder zum Dampfer. Von Siedlersführe ab ge­
staltete sich die Fahrt schöner. Die Ufer der 
Weichsel boten interessantere Bilder, dann wehte 
auch eine kühle Brise, die recht angenehm erfrischte. 
Nach einstündiger Fahrt verließ der Dampfer die 
Weichsel und fteuerte in die See hinein, die 
übrigens sehr ruhig war, auf Westerplatte zu. 
Es war eben 4 Uhr durch, als wir dort aukamen. 
Die Gesellschaft trennte sich nun. Ein Theil ging 
zum Concert in den Kurgarten, ein anderer nach 
der Strandhalle, ein dritter nach Zoppot und ein 
vierter mit dem nächsten Tonrdampfer nach Danzig. 
Als um 6’/4 Uhr der Dampfer „Hecht" nach 
Dauzig abfuhr, waren die Passagiere auf ein 
kleines Häuflein zusammengeschmolzen. Der 
Dampfer fuhr bis dicht vor den Bahnhof und es 
begaben sich, nachdem man gelandet hatte, Die­
jenigen, die um 9,20 Uhr in Elbing sein wollten, 
direkt zum Bahnhof. Ein Theil wandle sich der 
Stadt zu und amüsirteu sich noch in Danzig bis 
zur Abfahrt des nächsten Zuges. Jedenfalls 
waren die Theilnehmer durchweg von der Fahrt, 
die sich würdig den früheren Excursionen des Ge­
werbevereins anschließl, befriedigt und werdetl es 
den Veranstaltern zu danken wissen.

* sEine kleine Distanz-Radfahrt! unternahm 
Herr Kaufmann Hans Koester von hier, gegenwärtig 
in Rastenburg in Stellung. Der Herr fuhr am 
Sonnabend, Den 12. d. Mts., von 4 Uhr Morgens 
aus Rastenburg ab und traf nach in Rössel, Bischofs­
stein, Wcwmditt, LiebstaDt und Pr. Holland gehaltenen 
Ruhepausen um 6 Uhr Abends in Elbing ein.

* lFahnenlveihe.j Gestern Nachmittag Drei 
Uhr fand Die Fahnenweihe Des katholischen Gesellen- 
und Arbeitervereins statt. Punkt 3 Ubr wurde Die 
verhüllte Fahne unter Begleitung Des Fahnenträgers 
und zweier Beigeordneter in Die St. Nicolai-Pfarr­
kirche gebracht. Hier hielt Der Vorsitzende Des Vereins 
Herr Probst Zagermann Die Weiherede, worauf Die 
Hülle fiel. Die Fahne ist aus grünem schwer.» 
Seidendamast gefertigt und reich mit golDenen 
Cantillen, Schnüren und TrodDeln verziert. Die eine 
Seite zeigt ein eingesticktes Lamm und Die Umschrift 
Elbinger Arbeiterverein, Die anDere Die Mutter Gottes 
mit Dem Christkinde. Kurz nach 31 Uhr setzte sich 
Der imposante Zug unter Vorantritt Der Musik in 
Bewegung. Derselbe enthielt noch zwei blauseidene 
Einzelbanner Der Specialvereine. Auch 4 auswärtige 
Vereine waren vertreten. Der Zug bewegte sich Die 
Vrückstraße hinauf über Den alten Markt, Schmiede­
straße, Friedrich Wilhelmsplatz, Mühlen- und Georgen- 
damm nach Bellevae, woselbst sich auch Die Familien- 
mitglieder eingefunden hatten. Der große Garte» 
war dicht gedrängt voll, und es herrschte bis spät 
Abends die fröhlichste Stimmung.

* fDas Fest des Athletenelubsj in Schillings­
brücke war von schönstem Wetter begünstigt. Der 
Besuch war trotz des hohen Entrees ziemlich gut und 
die Leistungen und Aufführungen befriedigten allgemein. 
Den Schluß bildete rote gewöhnlich ein Tänzchen.

* jAusflug.j Einige Vereine unternahmen gestern 
Vormittag 10 Uhr einen Ausflug per Dampfer 
„Martha", Capitän Zedler, nach Dem Drausensee und 
Drei Rosen. Der Dampfer sowohl, als auch Der an­
gehängte „Conncctor" waren mit männlichen und weib­
lichen Passagieren dicht besetzt. Fröhliche Gesänge 
begleiteten die Fahrt, welche äußerst interessant verlief.

* fLiederhain-Coneertst Der Männer-Gesang- 
verein „Liederhain" veranstaltete am gestrigen Sonntage 
unter Mitwirkung von 24 Musikern Der Elbinger 
Sta'otkapelle in Vogelfang sein diesjähriges Dirigenten- 
Coneert, zu welchem sich schon vor Beginn des 
Jnstrumental-Coneertes, um 4 Uhr Nachmittags, eine 
so reichliche Zuhörermenge elngefunben hatte, daß die 
Späterkommenden sich nur noch mit ungünstig ge­
legenen Sitzplätzen begnügen mußten, und es wurde der 
Besuch bis zum Anfänge des Vokal-Concertes ein über­
aus zahlreicher, so daß nur einzelne ganz abgelegene Tische 
von Gästen frei blieben. Das Concert-Programm 
war sehr reichhaltig und geschmackvoll zusammengcstellt, 
in Der Weise, daß abwechselnd je ein Theil aus 
Instrumental-Musik und Darauf folgenD ein Theil 
aus Gesangstücken bestand, unD nur mit ganz geringen 
Zwischenpausen wurde Dem Ohre Des Zuhörers 
ein lange dauernder Genuß gewährt. Einige 
Chöre wurden auch mit Orchester - Begleitung 
vorgetragen. Eingeleitet wurde Das ganze Con­
cert Durch Den Marsch von Lehnhardt: „Auf Dem 
Felde Der Ehre", und nach Der Abspielung von noch 
Drei anderen Ptccen traten Die Mitglieder Des Lieder­
hains auf. Als Einleitung hatte der Dirigent Herr 
Kantor Korell Den Sänger - Wahlspruch gewählt: 
„Frisch, wie Der Quell im Waldesgrün, sei unser 
Lied! „Rein, wie des Himmels Sterne glüh'», Herz 
und Gemüth." Mit gespannter Aufmerksamkeit hörte» 
Die Gaste Diesem und allen anderen Gesängen zu. 
Unter Den vier nun vorgetragenen Gesangstücken ist 
zunächst hervorzuheben: „Das Deutsche Haus", Chor 
mit Orchester von W. Handwerg. Einen wahrhaft 
erhebenden Eindruck machten Die mit vollster Kraft 
Der Stimme gelungenen Endzeilen beider Strophen: 
„Sei uns gegrüßt, Du deutsche? Haus, wir schinne» 
Dich trotz Sturm unD Braus!" Im Folgenden kam 
zum Vortrage Das bekannte Lied: „Wir saßen am 
sonnigen Morgen" von W. Sturm. In Der Darauf 
folgenden „Morgenstille" von Billeter roufjte Der 
Dirigent mit seinem ihm eigenen technischen Geschick Die 
Morgenstille an Ort unD Stelle thatsächlich zu erreichen 
Durch Die zart vorgetragenen Solo-Slcllen: „So 
zwischen Nacht und Tag, Wie Herz und Seele sich 
freuen mag! O Morgenstille, selig allein, feig , llei» 
mit Gott zu sein." Einen heiter stimmenden Abschluß 
hatte Dieser Theil Des Programms durch das Minne­
lied: „Mein Herz ist voll Lieder, Die Scel. voll 
Sang!", besonders Durch den lustigen Refrain: „Mein 
Schatz ist ein Spielmann, tandaradei!" Im nun wsen­
den Dritten Theile spielte Die Kapelle einige S ücke, 
von Denen wir hervorheben Den „Märchenzanber". 
einen Walzer von Schmidt-Berka. Den vierten Theil 
bildeten wieder vier Chöre Des Liederhains: Das 
lustige und leicht hervorgebrachte „Bin ein fahrender 
Gesell" mit seinem frisch gesungenen Resrain: „Lustig



Mut und leichter Sinn, Hin ist hin! Amen." Das 
feierliche und getragene Lied: „Schweigsam treibt ein 
morscher Einbaum" von Ottenhofer kam leider nicht 
in der Weise zur Geltung wie die meisten anderen 
gieren, da ein großer Theil der von den Concertbe- 
'Uchern mitgebrachten Kinder, die ohne Aufsicht waren, 
6"ade während dieses Vortrages bei ihrem geräusch­
vollen Treiben in der Wetterhalle ihre 
Leistungen zeigten. In diesem Theile kamen noch 
Wm Vortrage und wurden mit Beifall ausgenommen: 
»Der Sang vom deutschen Rhein" mit Bariton-Solo, 
und „Des 'Kriegers Nachtwache" von Ludwig Liebe. 
Bei dem sehr reich besetzten Programm war bereits 
die Dunkelheit noch lange vor Beginn des letzten 
Theiles hereingebrochen, und es wurde nun bei Be­
leuchtung weiter concertirt. Einen besonders 
guten Eindruck machte die Piece: „Der 
liebe Herrgott hält die Wacht" mit Bariton- 
Solo von Staab. Dieses Stück fand durch das von 
Herrn Obermeister Heermann gesungene Bariton-Solo 
einen so lebhaften Beifall, daß die Wiederholung des 
^Uen Verses erfolgen mußte. Einen würdevollen 
Abschluß fand das ganze Vokal- und Jnstrumental- 
Eoncert durch das mit Orchester - Begleitung 
dargebrachte Walzer - Rondo: „Wie herrlich lst's, 
zu liegen am schonen Ostseestrand" von M. 
Oeften, mit welchem Herr Kantor Korell, der jahre- 
-0U6 bewährte Dirigent des Liederhains, einen 
stuimnchen Beifall erntete; dasselbe mußte wiederholt 
werden. Uni 9| Uhr war das Concert beendet, und 
wohl jeher Besucher ging mit dem Bewußtsein heim, 
einen angenehmen Nachmittag erlebt zu haben.

* ^Vogelfang.) Der hiesige Magistrat hat die 
Gastwirthschast von Vogelfang an den Besitzer der 
hiesigen Central-Halle, Herrn Keil vom 1. September 
«b verpachtet. Die Uebergabc erfolgt am 26. d. Mts. 
Der bisherige Pächter Fricke hat bekanntlich das 
^ngllfche Haus käuflich erworben. Die Central-Halle

C * Herr Keil anderweitig zu verkaufen.
IDie Wartehalles für die Capitän Friers'schen 

dumpfer an der scharfen Ecke ist gegenwärtig im Bau 
begriffen. Die geradeaus auf die Fähre führende 
kreppe ist fortgebrochen und macht einer massiven 
Untermauerung Platz, auf welche die nördlichen Träger 
der Halle zu stehen kommen.

* fStenotachygraphie.s Während man früher 
von einem guten Stenographiesystem nur Kürze und 
Schreibflüchtigkeit verlangte, ist neuerdings eine andere 
richtige Forderung hinzugetreten — die Forderung 
der Einfachheit und leichten Erlernbarkeit. Ein 
Schnellschriftsystem, das allen Anforderungen in Be-

i Kürze und Zuverlässigkeit, insbesondere aber 
"sichlllch der leichten Erlernbarkeit entspricht, ist 

die Stenotachygraphie. Untenichtskurse nehmen er- 
fahrungsmäßig nur 8—10 Stunden in Anspruch, und 
Hunderte, die sich früher mit älteren komplizirten 
Methoden vergeblich abmühten, erlernten die Steno­
tachygraphie in wenig Wochen. Kein Wunder, daß 
diese Schrift sich daher auch in die Parlamente und 
in zahlreiche Geschäfte Eingang verschafft hat. In den 
letzten 5 Jahren wurden allein ca. 100 Vereine mit 
über 2000 Mitgliedern begründet, und es scheint nach 
alledem, als solle die Stenotachygraphie das so lange 
ersehnte stenographische Einheitssystem Deutschlands 
werden. Morgen (Dienstag) Abends 81 Uhr gedenkt 
Herr Parlamentsstenograph Daniel die Grundzüge 
der Stenotachygraphie im Goldenen Löwen in einem 
öffentlichen Vortrage zu entwickeln, wozu der Zutritt 
jedem kostenlos freisteht. An den Vortrag soll sich, 
wie ein Inserat dieser Nummer meldet, unmittelbar 
ein Lchrkursus anschließen.
,. * lDie Ueberweisung aus landwirthschaft- 
uchen Zollen^ nach Der lex Huene pro 1892—93 
betragen für den Regierungsbezirk Danzig 652,527 
Mark, welche sich auf die einzelnen Kreise wie folgt 
vertheilen:

Mark
38,294
52,338 

106,742 
149,293
38,861
46,526
42,400
41,835

„ )
37,853
43,013
33,602
21,770.

Stadtkreis Elbing . . . 
Landkreis Elbing . . . 
Kreis Marienburg. . . 
Stadtkreis Danzig. . . 
Kreis Danzig Höhe . .

Danzig Niederung
Dirschau ....
Pr. Stargard............................. 4a,öc

(gegen 64,860 Mark im Vorjahre) 
Bereut . .
Carthaus 
Neustadt . . 
Putzig . .

tu r lPreisarisschreiben der Naturforschenden 
ruf n? Der Danziger Naturforschenden
^Uschlist war bei der Feier des Jubiläums ihres 
h-Ä.m^en ?Khbns von der Provinzial-Commission 
mit Vm* Wissenschaft die Summe von 1000 Mk. 
mit der Bestimmung ubergeben, „dieselbe zur 93ret§« 
ronung der besten Arbeit über eine von der natur

Gesellschaft zu stellende, die naturwiffeu- 
chastliche Landes unde der Provinz Westpreußen 

betreffende Ausgabe zu verwenden." Die Natur- 
sorschende Gesellschaft setzt nun einen Preis von 
1000 Mark für die beste Arbeit aus, welche durch 
Erforschung der Entstehung und Verbreitung vonPilzen- 
^bidemien unter waldverheerenden in Westpreußen 
einheimischen Jnseeten zuverlässige und durch den 
nachzuweisenden Erfolg im Freien bewährte Mittel 
tTtekt.0U1 eC Sir bettennB solcher Jnseeten 
französischer Sprache abgefaßi^sei/ und"^s^d 1°^ 
selben .an die Natursorschknd- ©eiefli*?» ['"V C ,1?u‘ 
bis zum letzten «Beienlbec IBM '®t' SJM 

* sich das ausschließliche Rech, der BEm ! 
lichung des Prämiirten vor. " nt'

* jDer Courierzug 3], welcher um 7 Uhr 5 
Min. von Berlin hier eintreffen soll, hatte gestern 
früh eine Verspätung von 28 Minuten erlitten und 
wurde in Güldenboden der Anschluß nach Allenstein 
nicht erreicht.

* sDie Aufräumungsarbeiten an der Eisen- 
bahn-Unfattstelle Güldenboden) sind nunmehr 
vollständig beendet und zeigen nur noch aufgeworfene 
Erdhaufen an, daß an dieser Stelle etwas Ungewöhn-

öot üegangen ist. Die Aufbringung der 
Maschine aus das Geleise hat weniger Schwierigkeiten 
bereitet, als erst angenommen wurde; auch ist dieselbe 
nur wenig beschädigt, es sind einige Rohre abgebrochen. 
Dagegen hat der Tender größere Beschädigungen er- 
"uen. Nachdem kleine Reparaturen an der Maschine 
"" Ort und Stelle vorgenommen sind, wird dieselbe 
bach Königsberg gebracht werden. Die zertrümmerten 
^agentheile sind auf Eisenbahnwagen verladen und 
werden mit der Maschine zusammen mittelst Sonder- 
W8 unter Begleitung eines technischen Beamten der 
Dauptwerkstatt nach Königsberg zugesührt werden, 
ist i» ^rohfeuer.) Gestern Morgen gegen 21 Uhr 
imuÄ früheren" Etablissement „Erholung" in dem 
Feuer 1*1 Wittenfelde auf bis jetzt unaufgeklärte Art 

ausgebrochen. Als die auf Requisition -es 

Amtsvorstehers hinzugeeilte hiesige Feuerwehr an der 
Brandstelle ankam, bräunte die gesammte Dach- 
eonstruetion sowie sämmtliche Wohnräume des aus
I Stock und Erdgeschoß, vorwiegend aus Fachwerk 
bestehenden Wohnhauses, ein geringer Theil der Dach- 
und Deckeneonstructionen des an dasselbe anstoßenden 
Tanzsaales und eines kleinen aus Erdgeschoß bestehenden 
Anbaues. Bei der großen Ausdehnung, die der 
Brand bereits angenommen hatte, war es nur noch 
möglich, den Tanzsaal und den kleinen Anbau zu er­
halten, während das Wohnhaus vom Feuer total zer­
stört wurde. — Die Brandstelle, aus welcher noch 
des Mittags ein dichter Qualm emporstieg, war gestern 
Nachmittag aus der Stadt viel besucht. — Die „Er­
holung", etwa 100 Jahre alt, hatte zu jeder Seite 
der Landstraße einen großen Vergnügungsgarten und 
beherbergte lange Jahre die, damals noch unisormirte 
Friedrich - Wilhelm - Schützengilde, welche seit etwa 
30 Jahren ihren alten Sitz mit Dambitzen vertauschte. 
Ehemals, auch noch unter dem alten Restaurateur 
Stark, gehörte es zu den beliebtesten Vergnügungsorten. 
Später verfiel das Etablissement mehr und mehr, so 
daß es zuletzt leer stehen blieb und keine Conzession 
mehr darauf zu erlangen war. Das Grundstück ist 
jetzt Eigenthum der Frau von Struszinski.

* (Diebstähle.) Dem auf dem Äeuß. Marien- 
burgerdamm wohnhaften Schuhmacher Paul V. wurde 
gestern mittels Einsteigens durch ein Fenster aus 
einer Schieblade eines in seinem Wohnzimmer be­
findlichen Spindchens ein Einhundert-Markschein ge­
stohlen. Als Dieb wurde ein junger Mensch aus 
der Holländerstraße ermittelt und gab derselbe auf 
besonderes Zureden den gestohlenen Geldschein heraus. 
— Ferner wurden dem in der Leichnamstraße wohn­
haften Arbeiter Aug. F. und dem in der III. Riede r- 
straße wohnhaften Zimmergesellcn K. je eine silberne 
Taschenuhr, Letzterem auch noch ein Portemonnaie mit
II Mk. gestohlen. Beide hatten sich stark betrunken 
und waren auf der Straße eingeschlafen. Ueber die 
Diebe fehlt jeder Anhalt.

* lSchlägerei.s In einem Schankgeschäft des 
Innern Marieuburgerdamuies wurde am Sonnabend 
Abend der in der Königsbergerthorstraße wohnhafte 
Fleischergesell Hermann Lanze von dem bereits mehr­
fach vorbestraften Schmiedegesell Heinrich F. von hier 
durch Messerstiche so zugerichtet, daß L. sofort ins 
Krankenstift geschafft werden mußte. Der Letztere hat 
ganz besonders schwere Verletzungen am Kopf und an 
der linken Schulter erlitten.

* (Polizeibericht.) Gestern Abend wurde der 
bereits mehrfach vorbestrafte Arbeiter August E. von 
hier verhaftet, weil er einen anderen Menschen in der 
Engen Gasse und später in der Königsbergerstraße 
mißhandelt und mit einem offenen Messer bedroht 
hatte.

Literarisches.
§ Mit dem vorliegenden (13.) Heft vollendet die 

illustrirte Zeitschrift „Vom Fels zum Meer" 
(Stuttgart, Union Deutsche Verlagsgesellschaft) ihren
12. Jahrgang. Der reiche Inhalt, die vornehme Aus­
stattung, der zeikgemäße Charakter des handlichen 
Heftes sind ein besonders ansprechender Beweis, mit 
welchem Erfolg das schöne Unternehmen seinen Platz 
als die älteste illustrirte Familienrevue unter den 
deutschen zu behaupten weiß. Zu bewundern ist an 
dieser Zeitschrift namentlich, mit welcher Umsicht und 
mit welchem Geschmack jedem ihrer Hefte der Reiz 
der Aktualität gewahrt wird, indem es gerade solche 
Themata in Bild und Text zur Behandlung bringt, 
die um diese Zeit von erhöhtem Interesse sind. Ernst 
von Heffe-Warteggs illustrirter Aufsatz: „Die Welt­
ausstellung in Chicago", die Schilderung des neuen 
Schienenwegs, den deutscher Unternehmungsgeist in 
dem Orient gebahnt, der „Angora-Bahn", welche das 
Blatt der ersten Autorität auf diesem Gebiet, C. v. d 
Goltz-Pascha verdankt, L. Hevesis humoristisch an­
gehauchtes Kulturbild „Im Reiche der Mitte", 
F. Lindners Illustrationen und Schilderungen „Die 
Landungsmanöver der deutschen Marine", sowie b;e 
klaren Darlegungen Pros. Hoffmanns über „Rassehunde 
und deutsche Hundezucht", welche ganz ausgezeichnete 
Bilder von Fr. Specht umrahmen, sie haben alle 
einen solchen Bezug. Gleiches läßt sich dem ergreifen­
den Volksroman „Der Wirth an der Mahr" von P. 
K. Roseger nachrühmen, der in dem vorliegenden Heft 
ebenso seinen Schluß findet, wie eine feine Novelle 
Paul Bourgets „Maurice Olivier" und die interessanten 
Mittheilungen C. von Hirschfelds aus dem Tagebuche 
der Gesellschaftsdame jener russischen Prinzessin, die 
am Anfang dieses Jahrhunderts Großherzogin von 
Mecklenburg wurde.

Vermischtes.
* Antwerpen, 12. August. Die Passagiere, 

welche in der Nacht vom 9. auf den 10. d. Mts. aus 
dein Dampfer Norwich die Reise von Harwich nach 
Antwerpen zurücklegten, werden diese Fahrt schwerlich 
femals wieder vergessen. Auf dem Schiffe befanden 

« st.;0 abgesonderten Käfigen zwei aus­
gewachsene Tiger, und dem größten derselben gelang 
es in der Nacht, feinen Käfig zu erbrechen, worauf 
das Thier, der wiedererlangten Freiheit sich freuend, 
alsbald einen Spaziergang durch den Zwischendecks^ 
räum unternahm. Die Mannschaft wurde gegen 1 
Uhr Nachts auf dieses Ereigniß zuerst durch die un­
geheure Aufregung aufmerksam gemacht, welche sich 
der 20, gleichfalls in jenem Raume untergebrachten 
Pferde bemächtigt hatte, und nunmehr traf man sofort 
alle Vorsichtsmaßregeln, welche die zumal mit Rück­
sicht auf das gänzliche Fehlen von Schußwaffen höchst 
gefährliche Situation erforderte. Man warf vor 
allem dem Tiger reichlich Fleisch hin, dem die Bestie 
auch mit Jo viel Eifer zusprach, daß sie darüber ganz 

an einem Pferde zu vergreifen und sich 
fchtteßlich in einer Ecke des Zwischendecks gesättigt zur 
muhe legte. Sowie der Norwich Vlissingen erreicht 
in w'M2?Utbe Diktion des zoologischen Gartens 
" rofrJ,en' sur welchen die beiden Tiger bestimmt 

waren, sowie die hiesige Bahnbehördc telegraphisch 
von dem Entweichen des Tigers benachrichtigt, und 
so kam es, daß, als der Dampfer in Antwerpen an- 
langte, eine Anzahl mit Flinten bewaffneter Bahnbe- 
amter sowie ein Dutzend Männer vom Personal dcs 
zoologischen Gartens, die gleichfalls gut bewaffnet 
waren und die außerdem eine große Falle mit sich 
führten, zu seinem Empfange bereit standen. Die Falle, 
ein großer Käfig mit einem Fallgitter, wurde in den 
Zwischendecksraum gebracht und dann suchte man 
den jedenfalls sehr durstigen Tiger mit Wasser in 
denselben zu locken. Aber trotz seines Durstes war 
das Thier so vorsichtig, daß die Tigerfänger erst nach 
^T*er mehr als vierstündigen Anstrengung endlich ihre 
Absicht erreichten. Dann wurde das eingefangene 
Thier ohne weitere Schwierigkeiten nach dem zoolo­
gischen Garten gebracht. Daß derselbe während seiner 
14stundigen Freiheit auf Pein dicht besetzten Schiffe 

auch nicht das geringste Unheil angerichtet hat, darf 
mit Recht als ein halbes Wunder angesehen werden.

* Das Rendez vous des Einbrechers. Vor 
zwei Monaten wurde der frühere Schuhmacher 
August St. von dem Privatwächter M. in dem Hofe 
eines Hauses in der Königstraße festgenommen und 
der Polizei übergeben. St. stand dieser Tage unter 
der Anklage des schweren Diebstahls vor Gericht. — 
Bors.: „Ich rathe Ihnen, Angeklagter, die Haltung, 
die Sie bei der Voruntersuchung beobachtet haben, 
auszugeben und ein offenes Geständniß abzulegen." — 
Angekl.: „Det is mir nu janz un jar aus der Seele 
jesprochen. Ick sage ooch immer: Uffrichtigkeet, det is die 
Hauptsache. Nach diesem Jrundsatz werde ick mir nu vor 
Ihnen präsentieren, denn ick will hier nich vor Ihnen 
hintreten als bet verschleierte Bild von Sais ..." — 
Vorsitz.: „Lassen Sie nur diese Possen . . . ." — 
Angekl.: „Ick will Ihnen ooch mit würdevollem 
Ernst verzählen, wie bet allens, wo ick in diesen 
ecklljen Verdacht kam, zujejangen is. Ich hatte also 
eenet scheenen Dages in’t Varietö-Theater die Be­
kanntschaft von'n Mächen jemacht, scheen un bliehend 
war se wie 'n Engel un munter wie'n Karnaillen- 
vogel. Jeheeßen hat se Kathinka mit 'n Acksang uf 
die verschiedenen Buchstabens, denn se stammt da so 
aus'n Russischen her . . . ." — Bors.: „Lassen Sie 
doch diese Abschweifungen!" — Angekl.: „Ja, det 
sage ick mir ooch. Ick beeilte mir also, diese Kathinka 
mein Herz zu schenken, lud mir ihr ooch in zu'n 
Rangdevu. Ick begab mir an dem be­
stimmten Abend an Ort un Stelle un 
lauerte uf ihren Hof. Die Zeit verfing, aber Kathinka 
kam nich; Sie können sich nu denken, bet mir da mit 
meene heeßen Jesühle recht quabbelig zu Muthe wurde. 
Ick dachte, ick müßte mir bet Herz in Fetzen aus be 
Brust reißen un zusammenknautschen nnb in ’ne Müll- 
kute schmeißen ..." — Bors.: „Sie kommen also auf 
die alte Ausrede, daß Sie sich auf dem Hofe ausge­
halten haben, um Ihre Geliebte zu erwarten." — 
Angekl.: „Ja, bet stimmt ooch." — Bors.: „Wie 
kommt es denn aber, daß Sie sich in einer leeren 
Kiste versteckten? Wenn Sie sich in so harmloser 
Weise auf beni Hofe aufgehalten haben, so brauchten Sie 
sich doch nicht zu verstecken." — Angekl.: „Det hab ick 
ooch nich jeihan. Ick habe mir nur in die Kiste zu­
rückgezogen, weil ick von bet bitte Warten mübe war 
un ick meine usjeregten Nerven beruhigen wollte. 
Aber verstochen habe ick mir nich!" — Vorsitz.: 
„Man fand aber ein großes Packet Wolle bei Ihnen 
vor, das aus der verschlossenen Remise gestohlen 
worden war. Wie wollen Sie das erklären?" — 
Angekl.: „Ick klaviere mir bet so zusammen, bot bet 
neu Streich von'n Nebenbuhler war, der mir in die 
Mitoogen der Welt blamiren wollte. Er muß diesen 
infamigten Streich ausjeführt haben, als ick jerabe 
’n biscken injedusselt war." — Die Zeugenvernehmung 
ergiebt zweifellos die Schuld des Angeklagten, der 
mit Rücksicht auf seine Vorstrafen zu einem Jahre 
Zuchthaus verurtheilt wird.

* Eine Maffenvergiftung durch Pilze hat 
den Ort Kötzschendroda bei Dresden in nicht geringe 
Aufregung versetzt. Der Gastwirth Höhme von der 
Dampfschiffs-Restauration hatte, wie die „Dr. Nachr." 
berichten, von einem Pilze zum Kauf anbietenden 
Händler ein Bündel Pilze erworben, das verschiedene 
Sorten enthielt, darunter anscheinend viele Steinpilze 
und diesen sehr ähnliche Pilze. Diese wurden in 
üblicher Weise vorgerichtet und kamen am Montag 
Mittag auf den Tisch der Restauration. Längere- 
Zeit nach dem Essen erkrankten nun in heftiger Weise 
der Wirth Höhme, seine Frau und seine etwa 
14jährige Tochter, ferner eine im Hause woh­
nende Mietherin Frau Reinhold, deren Mann 
zufällig gerade auf Reisen war, und der 
in der Nachbarschaft wohnende Lootsenmeister Mohn. 
Vier weitere Personen und zwei junge Burschen haben 
sich kurz nach der Mahlzeit auf eine Reise nach Frei- 
berg begeben; über ihre etwaige Erkrankung ist bisher 
Nachricht noch nicht eingetroffen. Die schnell herbei­
geholten Aerzte stellten sofort Vergiftung durch Pilze 
fest; durch geeignete Gegenmittel und aufopfernde 
Thätigkeit gelang es ihnen, Schlimmeres zu verhüten 
und die vier Erkrankten im Hause des Gastgebers zu 
retten. Am schlimmsten erging es dem Lootsenmeister 
Mohn, der durch die heftigen Schmerzen dem Wahn­
sinn nahegebracht worden war. Zum Einnehmen der 
Gegenmittel mußte man ihm mit Gewalt den Mund 
öffnen. Der Zustand Mohn's war am Abend spät 
noch sehr bedenklich.

* Eine aufregende Szene spielte sich am 
Donnerstag Abend in einem Kupce 3. Klasse des um 
8,40 Uhr von Frankreich a. M. in Mannheim ein­
treffenden Personenzuges der Main-Neckar-Bahn ab. 
Ein Paffagier, ein junger Mann von ungefähr 25 
Jahren, warf sich — anscheinend in einem Anfall von 
Tobsucht — zwischen Friedrichsseld und Mannheim 
auf einen ihm gegenübersitzenden Reisenden von 
gleichem Alter und versuchte, die Wagenthüre öffnend, 
ihn hinauszuwerfen. Es entspann sich ein verzweifeltes 
Ringen. Während eine im Wagen sitzende Frau mit 
einem Kinde laut ausschrie, «verstiegen zwei weitere 
Passagiere, von der Jagd zurückkehrende Mannheimer 
Herren, die Scheidewand und befreiten das Opfer aus 
den Händen des Wüthenden, den sie mit Aufgebot 
aller Kräfte bis zur Ankunft in Mannheim sesthalten 
mußten. Denn trotz wiederholter Versuche versagte 
die Nothleine den Dienst. Vier Gepäckträger waren 
in Mannheim nothwendig, um den äußerst robusten 
Wahnsinnigen zu binden und in Gewahrsam zu 
bringen.

* Eine Postkutsche mit 17 Touristen stürzte 
am Freitag zwischen Jlfracome und Lynton (England) 
in Folge Durchgehens der vier Pferde einen hundert 
Fuß tiefen Abgang hinunter. Die Pferde blieben tobt 
unb acht Passagiere würben furchtbar verletzt. Der 
Kutscher ist vor Schreck wahnsinnig geworden.

* Schiffszufammenftost Der französische Dampfer 
„Octeville" und das französische Transportschiff 
„Drome" sind bei Vigo zusammengestoßen. Ersteres 
Schiff ist gesunken, das letztere stark beschädigt. 18 
Personen wurden gerettet, fünf sind ertrunken.

* Der Typhus ist unter der Mannschaft des in 
Schlettstadt garnisonirenden Jägerbataillons Nr. 8 
ausgebrochen. Zwei Soldaten sind bereits gestorben, 
22 befinden sich schwer erkrankt im Lazareth.

* Zur Choleragefahr. Nach dem am Freitag 
veröffentlichen Cholera-Bulletin kamen an diesem Tage 
in Braila 14 Erkrankungen und 6 Todesfälle an 
Cholera vor, in Snlina 11 Erkrankungen und 19 
Todesfälle und in Cernavoda 6 Erkrankungen und 
ein Todesfall. — In Rom ist nach dem „Popolo 
Romano" am Freitag ein verdächtiger Erkrankungssall 
vorgekommen. — Nach weiteren Meldungen ist der 
am Freitag unter verdächtigen Symtomen Erkrankte 
gestorben. Jndeffen ist noch nicht festgestellt, ob die 
Krankheit Cholera war. — Der österreichische Handels­
minister hat am 9. d. M. einen Erlaß an sämmtliche 
Bahnverwaltungen geratet, in welchem die iyi vorigen 

Jahre erlassene prophylaktischen Verfügungen gegen 
die Einschleppung und Verbreitung der Cholera in 
Erinnerung gebracht und eine sorgfältige Ueberwachung 
des gesammten Personenverkehrs sowie die Beretthaltung 
von Disinfektionsmitteln angeordnet werden. — Auch 
in Spanien scheint der unheimliche Gast seinen Einzug 
gehalten zu haben. Wie „Wolffs Bureau" meldet, 
sind in dem Dorfe Oleiros bei La Coruna 5 cholera- 
artige Erkrankungen vorgekommen.

* Eisenbahnunglück. Bei der Station Kispitschna 
ist 1» Folge falscher Weichenstellung ein Personenzug 
der Donez-Bahn entgleist und vom Bahndamm herab­
gestürzt. Elf Reisende und zwei Schaffner sind todt, 
eine größere Anzahl von Personen wurde schwer oder 
leicht verletzt, zehn Waggons und die Lokomotiven 
wurden zertrümmert.

Telephonischer Sptanltitnfl 
der 

„Altprenßischcn Zcitmift".
Berlin, 14. August. In Hamburg hat 

in einer Fabrik eine Explosion stattgefunden, 
wobei ein Arbeiter getödtet und vier schwer­
verwundet wurden. Der muthmastliche Thäter 
der entsetzlichen Detonation wurde sofort in 
Haft genommen.

— In Paris sotten bewaffnete Anarchisten 
einen Aufruhr verursacht haben, wobei das 
Denkmal Napoleons beschimpft wurde. Der 
Krawall wurde bald unterdrückt, wobei es zu 
leichten Verwundungen und mehreren Ver­
haftungen kam.

London, 14. August. In Bangkok 
(Siam) sott es neuerdings zu blutigen Un­
ruhen gekommen fein.

Berliner Börsenwochenbericht.
Fast allen Papieren ist es in letzter Woche herzlich 

schlecht gegangen, mit Ausnahme der ostpreußischen 
Südbahn und der Marienburg-Mlawka-Actien. Die 
Stimmung der Börsenleute war geradezu miserabel. 
Die Disconterhöhung in Berlin und London, der 
russisch-deutschen Nachrichten von Fallimenten aus 
Amerika erklären dies zur Genüge. Daß sich russische 
Werthe und Rubelnoten nicht nur hielten, sondern daß 
sie sogar nicht unerhebliche Courssteigerungen erzielten, 
ist auf die Manipulationen dcs russischen Finanz­
ministers zurückzuführen, der kolossale Beträge von 
Rubelnoten auskaufen läßt, um den Cours zu halten.

14.|8
96,60
96,50
96,50
94,20

213,50
162,45
106,90
106,60
80,80 

108,00

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 14. August, 2 Uhr 30 Min. Nachm.
Börse: Schwach. Cour» vom
3‘/3 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrcnte....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
1 PCt. preußische ConsolS  
t PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
Cour» vom  
Weizen Sept.-Okt

Nov -Dez  
Roggen: Schwach.

August 
Sept.-Okt  

Petroleum loco  
Rüböl August  

Sept.-Okt.........................................
Spiritus Aug.-Sept

12.j8
159,00
160,20

142,00
142,70
19,00
47,60
47,60
33,40

14. |8.
159,00
160,00

141.50
142.50

18,50
48,20
48,20
33,00

Königsberg, 14. August, 12 Uhr 40 Min. Mittage. 
(Bon Portativs und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt  57,00 A Brief. 
Loco nicht contingentirt  34,50 „ „

Landbutter: Preußische . 
„ Netzbrücher .

99— 93
75— 80
40— 70

98—101
87— 90
87— 90
87— 90
87— 90

Pommersche. 
Polnische . . 
Bayrische Senn 
Bayrische Land- 
Schlesische 
Galizische. . 
Margarine .

Hof- und Genossenschafts-Butter la p. 
Ha 

Hla 
Abfallende

Tendenz: Bm guter Nachfrage

Butter-Bericht.
(Von Gustav Schnitze u. Sohn,

Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.)
Berlin, 12. August 1893.

In dieser Woche sind die Zufuhren von Hofbutter 
noch kleiner geworden. Preise konnten um 3 A pro 
50 Kilo erhöht werden.

Auch nach frischer reinschmeckender Laudbutter war 
zu unveränderten Preisen gute Kauflust bemerkbar.

Amtliche Notirungen
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

' '  ' ’ ). 50 Sto. A106—108

zogen

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 in Marken

W. ii. Mieick, Frankfurt a. M.

Rauchen als Heilmittel bei Asthma!
Kein Mittel erzielt bei Asthma, Athemnoth, 

Bronchial - Husten und Berschleimung, Kehlkopf- 
und Bronchial - Katarrh einen so schnellen und 
sicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
garetten“. Die schlimmsten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen­
blicklich gelindert. Garantirt unschädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Constitution. 
Zu beziehe» in Schachteln ä M. 2,50 durch die 
meisten Apotheken dcs In- und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker I^eistlkow, 
sowie durch die übrigen Apotheken. — Nur 
ächt mit Firma Wilcox & Co„, 239 
Oxford-Str., London W.



Elbmger Standesamt.
Vom 14. August 1893.

Geburten: Kutscher Johanu Tibud 
1 T. — Conditor Alexander v. Sied- 
mogrodzki 1 S. — Gärtner Joseph 
Pingel 1 T. — Kaufmann Arthur 
Matz 1 S. — Tischler August Neu- 
mann 1 T. -- Zimmergeselle Gustav 
Wielhert 1 S. — Schlosser Joseph 
Borowsky 1 S.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter August 
Spieth S. 1 I. 5 M. — Arbeiter 
Johann Rohde T. 5 M. — Fabrik­
arbeiter August Gehrmann T. 1 I. — 
Arbeiter Rudolf Fechter S. 1 I. 3 M. 
— Klempnerfrau Euphrosine Ackermann, 
geb. Bartel, 44 I. — Arbeiter Johann 
Hinz S. 10 M. — Arbeiterfrau Amalie 
Eichler, geb. Thießen, 60 I.

Dienstag, den 15. d. Mts.:
W* Büchcrwcchsel n

6—7 Uhr Abends, da später 
das Lokal anderweitig benutzt ist.

Der Borstand.
Dienstag: Liedertafel.

Stenotachygraphie.
Im „Gold. Löwen“ beginnt 

Morgen 8V2 Uhr ein neuer Kur­
sus. Dauer 4—5 Wochen; Unterricht: 
Dienstag und Freitag 8l/a—9Va Uhr.

Zur kostenfreien Theilnahme an 
der ersten Lehrstunde seien alle Inter­
essenten eingeladen. Alfred Daniel.

AtklierMNAj.Milk
Specialität:

Plombiren.
C. Klebbe,

Jttn. Mnhlendamm 20/21.

Kern-Kirsch- 
nnd Himbeersaft, 

täglich frisch geprefft, 
empfiehlt

R. Kowalewski,
im Lachs.

Zum Verkauf des Nestes der Hopfen­
straße auf der Speicherinsel haben wir 
einen Termin auf

Montag, d. 28. August, 
Vorm. 11 Uhr, 

im Rathhause vor Herrn Stadt- 
banrath Lehinann 

anberaumt, zu welchem Bieter hiermit 
cingeladen werden.

Elbing, den 4. Juli 1893.

Der Magistrat.

ZMWMr-kMruug.
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im Grundbnche von Elbina 
Band V - Blatt 77 - auf den Na­
men der Händler Ludwig und Marie, 
geb. Paetsch, Hessberg’^en Ehe­
leute eingetragene, in Elbing, Anger­
straße Nr. 8, bclegene Grundstück El­
bing XI Nr. 123 '

am 4. Oktober 1893,
Vorm. 11 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsstelle — Zimmer Nr. 12 
versteigert werden.

Das Grundstück ist mit einer Fläche 
von 0,o,91 Hektar nicht zur ®nmbs 
steuer, mit 210 Mark Nntzungswerth 
zur Gebaudesteuer veranlagt. Auszug 
aus der Steuerrolle, "beglaubigte 
Abschrift des Grundbuchblatts et­
waige Abschätzungen und andere das 
Grundstück betreffende Nachweisungen 
sowie besondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsschreiberei, Zimmer Nr. 11 
eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuschlags wird

am 7. Oktober 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 

an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
kündet werden.

Elbing, den 27. Juli 1893.

Königliches Amtsgericht.
Oeffentliche Versteigerung!

Mittwoch, d.lö.AMstcr., 
Dom. 10 Uhr, 

werde ich in meinem Pfandlocale Neu­
städtische Staüstraffe Nr. 5 im 
Wege der Zwangsvollstreckung

1 Sopha, 2 Spiegel, 2 Spinde,
2 Tische, 1 Kommode,

sowie folgende neue Nußdaum- 
Möbel:

1 Büffet, 1 Herren- und 1 
Damen-Schreibtisch, 1 Verti- 
kow

öffentlich meistbietend gegen Baarzahl­
ung versteigern.

Elbing, den 14. August 1893.

Scheessel,
Gerichtsvollzieher.

Auetion.
Dienstag, den 15. August er., 

Vormittags 9 Uhr, 
werde ich am Königl. Packhofe für 
Rechnung wen es angeht

100 6. 
inr $Mfmuulirringc 

Marke K. K. K. (auch Passend als 
Räucherheringe), in öffentlicher Auetion 
gegen Baarzahlung verkaufen.

Julius Eniz,
vereid. Makler.

Itainesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. tt. Dr. Bism 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
WU" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk:
„Die männlichen 

Schwäcliezuständc, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

llllBIIB ^lafurtvem

~ iter

Noch 11. Ncißioeinc 
garantirt reine Naturweine, großartige 
Qualität, sollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zum Herbst noch verkauft werden 
und liefere ich denselben in Fässern 
von 25 Litern an und Flaschen jedes 
beliebige Quantum

bei600Me^§^^HW Pfg.

Jedermann erhält Proben gratis und 
franco zngesandt. Niemand versäume 
diesen Gelegenheitskauf und schreibe 
sofort an

Jean Pfannebecker,
Weingroßhandlung

Karlsruhe in Baden.
itam unübertrefflich

n
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CoQverts3 
hell- und dunkelgrau, 

rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün

IRF" traf ein großer Posten ein. 

Liefere diese 

mit Firrnendruck 
10001.3,00-5,00 fl.

- ouk gummirt und in sauberer Aus- 
: Ehrung schnellstens.

j , H. Gaartz’ L
4 _ ^ltc05 und Kunstdruckerei. P

Zu»» Todtlachenl
Jux! Jux! J«x!

Neuester Zcherzartikel!
Moment-Photograph 
in der Westentasche.

Mit allem Zubehör 
nur Mk. 1,—.

W* FürWiederverkäufer'W 
SS8F* äusserst lohnend.

E. Severloh, Berlin O.,
Friedrichsfclderstr. 20.

100,000 Säcke,
einmal gebr., groff und stark, für Ge­
treide, Kartoffeln, ä 30 u. 25 Pf., 
Probel. ä 25 St. Vers. geg. Rächn, unt. 
Angabe der Bahnstation

Kiax Klendershausen,
Cöthen r/A.

I

M

Stationen.

ab

ab
D

633
653
705
720
730
745
800
818
835
854
913

1103
1118
1128
1140
1150
1205
1221 
1244

106
131
155

757
743
733
721
711
655
635
614
550
526
500

Elbing . . . . 
Eschenhorst . . 
Markushof . . 
Alt Dollstädt 
Blnmenan . . 
Miswalde. . . 
Miswalde. . . 
Saalfeld . . . 
Groß Hanswalde 
Liebemühl . . 
Osterode . . .

1030 
Ion

959
944
930
910
855
839
821
802
741

740
800
812
828
841
900
952

1015
1037
1101
1125
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Möbel-, Spiegel- u. Polsterwaaren- 
Lagers

cn
3
e .
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Fahnen und Flaggen von echtem Marinc-Schiffsflaggentnch, 
Bereins-Abzeichen. — Schärpen. — Frchnenbänder. 

Theater-Decorationen.
Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis u. franco.
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Die Eröffnung
seines

Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein.
Hostief. Sr. Majestät des Kaisers.

König.,Grossherzog., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12Hoflief.-Titel)

in dem neu erbauten Geschäftshause

Friedrich-Strasse Mo. ®
erlaubt sich ganz ergebenst anzuzeigen

CD
3 
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ITC -r-1 
g

®

Atelier für Architektur 
und 

Ban-Ausführung. 
Ernst Peters, 

Baumeister, 

Berlin C, xgststraste 1D|11.

sorgsame Mittel!
beachte, daß die schwarz oder bunt ge­
färbten Sammet-Zahnhalsbändchen gifti­
gen Farbstoff enthalten u. Hantausschlag 
verursachen. Nur die berühmten roh- 
seidenenElektrizitäts-Zahnhalsbärldchen 
erleichtern das Zahnen n. schützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. I 
mit Prospect in Apotheken, Drogerien 
und Sauitütsgeschäften. Wo nicht zu 
haben, direet und franco r». Fabrikanten 
^General-Depositair Jul. Änsbttttel,

Dnffeldorf.

■a cd
« 3
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KsS-CO

Nichtige Tischlerzeselten
inden dauernde Beschäftigung bei

6. & J. Müller

Nach Stettin
direet expedire D. „FJords'fiern11 
Mittwoch, den 16. d. M , früh. 

Minger InmpMjistr-Kstchertt 
F. Schichau.

Unennte Erdschofte« im
Anstav-e

und speciell in Holland werden ohne 
Kostenvorschnß flüssig geinacht. Man 
wende sich an das Annoncen-Burean 
Union in Antwerpen. Porto nach 
Antwerpen 20 Pfennig.

Philipp Wellenberg
Inh. Siegfried Levy.

ersten

jungen Mann,
mit Händlerkundschaft umzugchcn 

Außerdem zwei bis drei 

flotte Verkäufer.
Nur Bewerber mit prima Zeugnissen 
und Empfehlungen finden Berücksichtig­
ung. Persönliche Vorstellung erwünscht. 
Briefmarken verbeten.

B. Freundlich, Nenstettin.

Vereinsfahllkn, Knnner, volle künstlerische ^Ausf., 
unbeschränkte Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt.

Ein tüchtiger, anständiger Lrmf- 
imrsche wird verlangt. Meldung 
8—9 Uhr Vormittags.

Kettend rmmenstraste 17, 1 Tr.

Stube, Kabinet und Zubehör 
ür 99 Mark zu vermiethen

Kürschnerstraffe SO.

Auktion '
iitily, Ära 15. d. Als., Iireilliy 10 W,

über per S. S. „higeborg66 erhaltene

200 To. prima neue Fettheringe.
Ed. Mitzlafi.

fQ a I k e« i ersparen alle Diejenigen, welche bei
w)( I p IIII n 211 il Stellengesuchen,Häuser-,Guts-, 

v Geschäfts- rc. Käufen und Ver­
käufen, Pacht oder Verpachtungen, Asiocie-, Vertreter-, Ageutur- 
gesucheu rc. ihre Absicht direkt in einer Annonce kund geben.

Man wendet sich zu diesen: Zwecke an die Central-Annonceu- 
Expedition der deutschen und ausländischen Zeitungen von 
6. L. Daube St Co. (gegründet 1864), welche diese Chiffre- 
Annoncen sogleich nach Eingang an die bestgeeigneten Zeitungen 
befördert und die einlanfenden Offertbriefe gebührenfrei stets am 
Tage des Eingangs dem Auftraggeber zusendet.

Billigste Bedienung. Gewissenhafte Rathsertheilnng.
Bureau in Königsberg i. Pr., Französische Straffe 25.

Pianosorte
-Fabrik L. Herrmann & Co., 

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in. neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.
8W

Zurückgekehrt!
Dr. Nesselmann.

Verreise auf ta. 10 Tage.
Herr Dr. Schmidt wird mich 

vertreten.

Dr. (träger.

108
1254
1244
1232
1222
1206
1153
1132
1107
1043
1015

Sämmtliche Züge befördern Personen in II., III. und IV, Wagenklasse.

'S® a welcheihreNiederkunft 
i I flltl 011 erwarten, finden Rath 211 llllls IIa mtb freundliche Auf- 

' nähme bei Frau E<u- 
dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26.

Für mein Colonialwaaren- und De- 
stillations-Geschäst suche ich per 1. Oc- 
tober er. bei gutem Salair einen tüchti-

z —— %

s Weinet
•J=l §
H Oswald Äicr g

Hauptgeschäft [N®108 5*

* BERLIN *

^egy«»®
Zu haben in Elbing bei Herrn 

R.Selkmann9 Friedr.-Wilh.-Pl. 15.

Inmilien-Berfargiing.
Alle deutscher Reichs-, Staats- und Communal- rc. Beamten, Geistlichen, 

Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, sowie auch die bei Gesellschaften und Insti­
tuten dauernd thätigen Privnt-Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen sorgen 
wollen, werden auf den

Preußischen Kenntten-Verein, 
Protektor: Se. Majestät Zer Kaiser, 

Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbnißgeld- 
Bersicherungs-Anstalt, 

aufmerksam gemacht.
Berficherungsbestand 98,695,960 M. Bermögensbestand 22,938,000 M.

Die Kapital-Bersicherung es Preußischen Beamten-Vereins ist Vortheil- 
hafter, als die s. g. Militärdienst-Versicherung.

In Folge der eigenartigen Organisation (keine bezahlten Agenten) sind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anstalten. Die Druck- 
'achen desselben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern kosten- 
rei zugesandt von der
Direktion des Preußischen Beamten-Vereins in Hannover.

hat.
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Der HmfreMd.
Beilage zur „ALtpreußische« Zeitung".

Rr. li»». Elbinx. den 15. August. 18»».

o Sturm und Frieden. 
Original-Roman von M a x Ring. 
46) ________

h Nachdruck verboten.
Herr Müller besaß, wie mancher große 

Mann, seine kleinen Eigenheiten und dazu ge» 
Vorle e^e entschiedene Aversion gegen Katzen­
musiken. Die bloße Erwähnung einer sn'iben 
preßte ihm den Angstschweiß aus und brächte 
in seinem Körper eine wahre Revolution* her­
vor. Ost in stiller Mitternacht schreckte er im 
Traume an der Seite seiner Gattin auf. Er 
hatte eine Katzenmusik im Schlafe gehört und 
war entsetzt darüber aufgesprungen. Seit den 
lltzten Ereignissen schwiegen diese nächtlichen 
^unstleistungen und Herr Müller genoß den 
Schlaf des Gerechten. Die Ordnung schien 
wm überdies zurückzukehren und die Kornecke 

vicht mehr der Sammelplatz der gesährlichen 
-Utumggciuger aus dem Proletariat.
freue»11111™ genug für Herrn Müller, sich zu 
daru r, » oer ein neues Ereigniß trug noch 
»i, »,r' ihn in einen wahren Wonnetaumel 
rnl ^Ersetzen. Die Freunde der Ruhe waren 
auiammen getreten und hatten in der Börse 
einen Verein für Gesetz und Ordnung gestiftet, 
wb ^ssen Spitze der Bürgergraf und sein 
Adjutant, der Schriftsteller Henne standen.

In diesem Vereine fühlte Herr Müller sich 
unendlich wohl. Hier fanden seine abgenutzten 
Phrasen, mit legalen Verbrämungen versehen, 
^nen stürmischen Beifall. Kein naseweiser 
Demokrat wagte, dem reichen Handelsherrn zu 
widersprechen und selbst wenn ein räudiges 
Schaf sich eingeschlichen hätte, so war für seine 
Entfernung auf das vorsichtigste gesorgt. Einige 
handfeste Austader und riesige Hausknechte 
Wurden zu Mitgliedern des Vereins kreirt, um 
"v Nothfälle durch schlagende Argumente jeden 
^ubequemen Gegner zu widerlegen.

Geehrt durch die Freundschaft des Bürger- 
llrafen und des pseudo - konstitutionellen 
Kandidaten entfaltete sich für Herrn Müller 
ctn neues, schönes Dasein.

»Gott sei Lob", sagte er öfters zu seinen 
Gesinnungsgenossen, «jetzt kehrt doch 

rnvltch einmal wieder Ruhe und Ordnung 
^"ck und man wird leben wie ein Mensch. 
gxJ;en Sie, Herr Graf, daß ich seit der 
^arzrevolution

"Sageu Sie doch nicht immer, lieber Müller, 

Revolution. Es war nur ein Krawall, an dem 
sich ausschließlich Juden und Polen betheiligten."

«Ja, Sie haben recht, Herr Graf. Seit 
dem Krawall habe ich keine Nacht ruhig schlafen 
können, und meinen Rheumatismus, an dem ich 
fortwährend leide, konnte ich gar nicht los 
werden."

«Wie so das?"
«Sehen Sie, Herr Graf, gegen mein Uebel 

hilft mir nichts so sehr, als ein gesunder 
Schweiß. Jeden Abend trinke ich eine Tasse 
Fliederthee, dann decke ich mich mit großer 
Sorgfalt zu. Richtig, ich fing auch gleich zu 
transpiriren an, sobald ich einmal eingeschlafen 
war. Aber kaum ruhte ich einige Minuten, so 
ließ sich der Teufelslärm auf der Straße hören. 
Hier wurde eine Katzenmusik gebracht, dort 
wieder eine und jede Nacht erwartete ich die 
verdammte Schaar bei mir. Mein Schweiß 
trat dann zurück und früh Morgens stand ich 

-mit dem alten 'Reißen auf."

«Ich habe stets meine Stimme gegen die 
Katzenmusiken in unserem Organ erhoben," 
bemerkte der Kandidat mit großer Selbstge­
fälligkeit.

«Ihre Artikel haben mir eine große Freude 
bereitet, aber einschlafen konnte ich doch nicht. 
Wenn keine Katzenmusik in der Nähe war, so 
wachte ich schon aus Gewohnheit auf. Lachen 
Sie nicht, meine Herren, ich träumte wirklich 
Katzenmusiken, ich hörte den höllischen Lärm, 
das diabolische Geschrei und mit meinem 
Transpiriren war^s vorbei. Gott sei Lob, daß 
hier in Breslau wieder Ruhe und Ordnung 
herrscht. Nun werde ich doch endlich einmal 
schwitzen können, wie zuvor."

«Ja, die Demokratie ist jetzt so gut wie 
todt," rief der Bürgergraf, indem er sich ent­
zückt die Hände rieb.

„Erlauben Sie, Herr Graf," entgegnete 
Herr Henne, „ich theile Ihren Glauben nicht. 
Die Demokratie ist wie eine Wanze. Wenn 
man sie ergreift, stellt sie sich nur todt. Lassen 
wir uns täuschen, so erwacht sie im nächsten 
Augenblick und entläuft. Ich werde in meinem 
nächsten Artikel für die Zeitung zu erhöhter 
Vorsicht ermähnen. Die Gutgesinnten müssen 
jetzt mehr als je auf ihrer Hut sein."

„Freilich, freilich!" bemerkte Herr Müller, 
dem jedes Wort des Kandidaten als ein Orakel 
galt und der eine hohe Achtung für jeden 



Mann hatte, welcher seine Geistesprodukte täglich 
drucken ließ.

„Wir müssen den Sieg benutzen," fuhr Herr 
Henne fort, „und die Häupter der Demokratie 
unschädlich machen. Zunächst wird der Bürger- 
wehr-Oberst und sein Benehmen einer Prüfung 
zu unterwerfen sein. Er hat jedenfalls den 
Magistrat und die Stadtverordneten beleidigt 
und terrorisirt. Er muß fallen und eine Unter­
suchung gegen denselben eingeleitet werden."

„Natürlich", rief ein kleiner Assessor, der 
mit gewohnter Zudringlichkeit an die Sprechendes 
herangetreten war. „Ich selbst war Zeuge der 
ganzen Szene. Wir müssen das Uebel an der 
Wurzel angreifen. Die ganze Bürgerwehr 
taugt nichts, deshalb bin ich für Auflösung dieses 
unnützen Instituts. Was meinen Sie, meine 
Herren, zu einer Petition um Einstellung des 
Bürgerwehrdienstes? Wir lassen die Liste im 
Geheimen bei unseren Freunden zirkulircn. Es 
werden sich außerdem eine Masse von solchen 
Leuten finden, denen die ewige Plackerei zum 
Ueberdruß geworden ist und die derselben müde 
sind. Wozu brauchen wir denn die Bürger­
wehr?"

„Ich werde einen Artikel darüber schreiben", 
versicherte der Kandidat. „Ich will nachweisen, 
daß Deutschland ein Institut entbehren kann, 
das selbst in Frankreich immer mehr in Verfall 
geräth. Meine Herren, ich kenne Frankreich, ich 
kenne seine Einrichtung und die Stimmung da­
selbst. Ich bin zwei Jahre in Paris gewesen. 
Mit Gewißheit kann ich Ihnen sagen, daß die 
Republik sich keine drei Monate mehr hält."

„Das ist ganz und gar meine Meinung," 
entgegnete der Bürgergraf. „Eine Republik ist 
reiner Unsinn. Die Franzosen fühlen so gut 
wie wir das Bedürfniß nach einer starken Re­
gierung; Ordnung muß sein, meine Herren, 
ohne Ordnung geht der Staat zu Grunde und 
der Handel unter."

Gerührt drückte Herr Müller dem Redner 
seine Hand.

„Also meine Petition wird angenommen," 
rief der Assessor, welcher, wie so viele seines 
gleichen, früher Mitglied und selbst Stifter des 
demokratischen Klubs gewesen war und später 
aus verletzter Eitelkeit seine früheren Grund­
sätze verleugnete und seine alten Freunde ver­
folgte. m

„Das versteht sich," entschied der Graf, 
welcher über die Mitglieder des Vereins eine 
unbedingte Herrschaft ausübte. Im vertrauten 
Kreise seiner Standesgenossen pflegte er mit 
dem ihm eigenthümlichen, zuckenden Lachen sich 
zu äußern: „Die Kerls thun, was ich will, 
und tanzen, wie ich pfeife."

„Hoffentlich werden die Behörden nicht 
müßig sein," schürte der Kandidat. „Außer 
dem Bürgerwehr-Oberst haben sich noch andere 
Führer der Demokratie kompromittirt. Leider 
zu wenig."

„Wie ich höre, sind zwei Haupträdelsführer 
entflohen, um sich der Untersuchung zu entziehen, 

Ich hätte gewünscht, die Leute in meine Hände 
zu bekommen," meinte der kleine Assessor.

„Schade, schade," sagte Herr Müller. 
„Sie hätten ihnen gewiß eine gute Suppe ein­
gebrockt. Ist denn keiner weiter vorhanden, an 
dem man sich halten könnte? Da soll ja auch 
ein Mensch aus Berlin höchst aufrührerische 
Reden auf dem Neumarkt geführt haben und 
das Volk zum offenen Aufstande aufgefordert 
haben?"

«Ah, Sie meinen den Deputirten Dörner?" 
„Dörner?" fragte Müller. „Dörner, der 

Name ist mir nicht unbekannt. Halt, das ist 
ja der Generalbevollmächtigte des neuen Erben, 
der die Lischnitzsche Masse mit einem Prozeß 
bedroht. Die Gelegenheit wäre günstig, dieses 
höchst gefährliche Individuum unschädlich zu 
machen. Meinen Sie nicht auch, meine Herren, 
daß ich nur mit einer Pflicht gegen Gott und 
König und Vaterland genüge, wenn ich diesen 
höchst gefährlichen Menschen denunzire?"

Sämmtliche Anwesenden stimmten diesen 
löblichen Vorsatz deS Herrn Müller bei, der, 
nachdem die Sitzung des Vereins geschlossen 
war, sich sofort zu dem neuen Polizeipräsidenten 
begab.

Dörner verweilte noch immer in Breslau, 
gefesselt durch Wandas Anwesenheit und über­
zeugt, daß alle weiteren Schritte der Volksver­
treter, nachdem die Steuerverweigerung ohne 
Erfolg geblieben war, nutzlos bleiben mußten. 
Vergebens versuchte er, sich eine Unterredung 
mit der schonen Gräfin zu verschaffen, seine Be­
mühungen blieben fruchtlos. Ein Billet, wel­
ches er geschrieben, fiel in die Hände der Gene- 
ralin, die allein das Geheimniß dieser Liebe 
kannte und das Schreiben vernichtete, ohne ihre 
Nichte davon in Kenntniß zu setzen.

Er konnte nicht von Breslau scheiden, ohne 
sie noch einmal gesehen und gesprochen zu 
haben. Von ihren Lippen wollte er die Billi­
gung seines Entschluffes hören, durch ihren An­
blick sich zu seinem hohen Werke stärken und 
dann ihr für ewig entsagen. Nur wie eine 
heilige Erinnerung sollte ihn das Angedenken 
an eine Liebe begleiten, die keinen irdischen 
Wunsch in sich schloß. Es war ein Traum, 
sagte er sich oft, den ich geträumt, zu schön, zu 
hoch, um zur Wirklichkeit zu werden. Was 
vermochte er dem holden Wesen zu bieten? 
Ein freudenloses Dasein voll Entsagung und 
schwerer Opfer. Hatte er ein Recht, sie zu sich 
herabzuziehen aus den Kreisen, in denen sie 
lebte, eine Blume, die nur in dem reichen Bo­
den, dem sie angehörte, sich zur vollen Pracht 
entfalten konnte und verkümmen mußte in dem 
harten Erdreich der rauhen Wirklichkeit?

Doch wie wenig kannte er sein Herz, wie 
wenig Wanda's hohe Seele! Sie beschäftigte 
sich nur mit ihm, sie bewachte, ohne daß er es 
wußte, jeden seiner Schritte.

Von dem Bürgergrafen hatte sie zufällig 
im Verlaufe eines Gesprächs erfahren, daß der 
Verhaftung des Deputirten Dörner, der sich in 



Breslau verborgen hielt, nichts mehr im Wege 
stände. Die Nationalversammlung war bereits 
aufgelöst.

Dörner saß einer Abends in düstern 
Gedanken versenkt in seiner kleinen Stube. Auf 
Mnem Tische lagen Arbeiten, die er begonnen, 
-öucher, meist pädagogischen Inhalts, in denen 
er eben gelesen, um sich für seinen Beruf genügend 
vorzubereitcn. Er schrieb einen Brief «n Wanbo! 
Es sollte der letzte in diesem Leben sein. Mit 
glühenden Farben schilderte er seine Liebe, «der 
auch die Nothwendigkeit der Entsagung sprach 
er mit festen, klare» Worte» e»l. Er hatte 
geendet und ruhte erschöpft in seinem Gefiel 
aus. Der harte Kampf war susgekämpft, sei» 
Herz blutete noch, und jede Zeile, die er 
geschrieben, war Zeuge seines unendliche» 
Schmerzes. Er stand allein, vereinsamt in der 
Welt, das letzte Band war zerrifien, das ihn 
an diese Erde fefielte. Fortan wollte er nur 
dem hohen Berufe lebe«, den er sich erwählt.

Auf feinem bleichen Gesichte lagerte die 
Trauer um ein vergangenes Glück, vereint mit 

strahlenden Glorie des Märtyrers, der sich 
ikwft für eine große Idee mit wehmüthiger 
Ergebung hingeopfert. Er war schön und 
rührend zugleich in diesem Augenblick.

Ein leiser Schritt erweckte ihn aus seinem 
schmerzlichen Enthusiasmus. Wand» stand vor 
ihm, wie ein Engel des Lichts in der Dämmerung, 
die bereits hereingebrochen war. Sie hatte ihre 
Hand anf sein Haupt gelegt, als wollte sie auS- 

steht unter meinem Schutz.
Bür^ine» fiLS!? ctfct)rocIen sprang er anf. 
kte Jiebpr SSnr rout?.e cS Nacht und leuch« 
^wieder ein Morgenroth, stammend in rosiger 

hier, Gräfin?" fragte er, indem er 
muhinm nach Fassung rang und den schweren 
Kampf noch einmal in diesem Moment durch- 
zukämpfen hatte.

ArmeS Menschenherz. Wo sind Deine festen 
Entschlüsse? Ein Lächeln und ein Blick vernichtet 
Deinen geträumten Stoicismus, wie ein Hauch 
das Kartenhaus des spielenden KindeS. Deine 
Gedanken sind tote die Wolken am Himmel, 
die Sonne lächelt, und sie verschwinden vor 
der Zauberin. Rascher schlägt Dein Herz, 
wilder rollt Dein Blut und seine rothen Wellen 
spielen Deine Grundsätze mit sich fort. Der 
Augenblick ist Dein Herr und die trunkenen 
Sinne spotten der Weisheit, wie Bacchantinnen, 
die im wilden Taumel, im tollen Wirbel Dich 
entführen.

Wanda faßte Dörners Hand und sagte: 
»Sie müssen fliehen, mein Freund. Ihnen 
droht Gefahr. Ich weiß aus zuverlässiger 
Quelle, daß man einen Verhaftungsbefehl wider 
Sie ausgefertigt hat. In einigen Stunden 
wird die Polizei bei Ihnen Nachsuchung halten. 
Benutzen Sie die Ihnen noch gestattete Frist 
und verlafien Sie Breslau."

Er vermochte nicht zu antworten, ein tiefer 
schmerz hatte seine Seele ergriffen. Die 

Trennung von der Gräfin war ihm zur Un 
Möglichkeit geworden.

.Ich kann nicht gehen," stammelte er nach 
einer Pause tief bewegt.

»Sie müßen, ich will es," entgegnete Wanda 
im festen Tone. .Sie dürfen nicht auf niedere 
Weise untergehen. Ein solches Märtyrerthum 
wäre Ihrer unwürdig. Wollen Sie auf einer 
Festung Ihr Lebe« im dumpfen Schmerz ver- 
travern? Ihre Aufgabe ist es, sich der guten 
Sache zu erhalten, für dieselbe zu wirken und 
zu hanoelo. Die betäubende Verzweiflung ziemt 
sich »tcht für Sie."

(Schluß folgt.)

Mannigfaltiges.
— Leichenbegängnis; eines ägyptischen 

Prinzen. Wie erinnerlich, ist vor wenigen 
Woche« in Mährisch-Weißktrchen ei« Better des 
K^dive, Prinz Ali Djemal Pascha, gestorben 
und seine Leiche wurde mit dem Lloyddampser 
„Vorwärts" nach Alexaudrien gebracht. Hier 
wurde die Leiche bei ihrer Ankunft von dem 
Bruder des Verstorbenen, Prinz Fund Pascha, 
und den Admiralen Maurice Pascha und 
Bloomfield Pascha empfangen und provisorisch 
nach der Moschee EsiMejahed gebracht. Alle 
Schiffe im Hafen und ebenso die Häuser in 
der Stadt hatten Trauerflor gehißt. Einige 
Stunden nachher wurde die Leiche nach dem 
Bahnhöfe gebracht, um dort nach Kairo über- 
führt zu werden. Vor dem Sarge schritten 
fünf mit Dstteln, RciS und Brod beladene 
Kameele, denen drei Büffelochfen, deren Fleisch 
für die Armen bestimmt war, folgten. Dann 
kamen Wasserträger mit ihren Schläuchen und 
Priester, welche Koranverse rezitirten. Vor 
und hinter dem Sarge gingen dann die 
Notablen der Stadt und der fremden Kolonien. 
Unter dem Donner der Kanonen ging dann 
der Zug mit der Leiche nach Kairo ab. Hier­
auf wurde« die Ochsen geschlachtet und deren 
Fleisch sammt dem Brod, den Datteln und 
Reis an die Armen vertheilt. In Kairo wurde 
die Leiche gleichfalls mit großen Ehren 
empfangen und nach der Familiengruft ii>. der 
Moschee Scheffni geschafft. Auch hier wurden 
nach dem Begräbniffe Brod, Fleisch, Datteln 
und ReiS an die Armen vertheilt.

— Beruhigung der Meereswogen. 
Baron d'Aleffandro hat der französischen 
Rettungsgesellschast einen Apparat vorgclegt, 
welcher Wellen zu beruhigen bestimmt ist und 
aus einem Netze aus leichtem, aber festem 
Materials besteht. Dieses Netz, Jo schreibt 
die „Deutsche Rundschau für Geographie und 
Statistik", bietet dem Winde keinen Angriffs­
punkt und erfüllt denselben Zweck, wie eine 
auf der Wasseroberfläche ruhende O.lschicht, 
welche bekanntlich ebenfalls die Eigenschaft 
hat, den Seegang zu beruhigen. Der Er­



finder wurde auf seine Idee durch die schon 
von vielen Seefahrern beobachtete Thatsache 
geleitet, daß die schwimmende Pflanze „Filmn", 
welche besonders häufig in der Nordsee vor- 
kommt, das Vermögen besitzt, die Wellenbe­
wegung zu mäßigen. Versuche mit der in 
Rede stehenden Vorrichtung, welche der obigen 
Pflanzenart möglichst nachgeahmt ist, sind 
nächst Quiberon vorgenommen worden, wobei 
ein Netz von 800 Quadratmeter Fläche und 
der Maschenweite von 5 (Zentimeter, welches 
mit einem Tau eingesäumt war, zur Ver­
wendung kam. Die erzielten Resultate waren 
derart günstig, daß der französische Marine­
minister sich veranlaßt fand, eine besondere 
Kommission zum Studium der fraglichen An­
gelegenheit einzusetzen.

— Ameisen und Pilze. Zu den 
interessantesten biologischen Arbeiten gehört 
ein erst vor kurzem erschienenes Werk von 
Dr. A. Möller über die Pilzgärten einiger 
brasilianischer Ameisenarten, in welchem sich 
für den Zoologen wie den Botaniker gleich 
wichtige Beobachtungen über die Wechsel­
beziehungen von Ameisen und Pilzen nieder­
gelegt finden. Man hatte schon vor längerer 
Zeit vermuthet, daß die für die Pflanzungen 
des tropischen Amerika so gefährlichen Blat'- 
schneiderameisen Pilzbauer und Pilzesser seien, 
ohne dieses scharf beweisen zu können. Jetzt 
sind diese Verhältnisse in allen Einzelheiten 
von Möller festgestellt worden. In ungeheue­
rer Zahl von Individuen rückt ein solches 
Ameisenvolk an einen zu schneidenden Strauch 
oder Baum an. In kurzer Zeit sind sämmtliche 
Blätter desselben in kleine Stücke zerschnitten 
und nur noch ein unförmlicher Stumpf bleibt 
zurück. Inzwischen ist vorn Neste bis zu der 
betreffenden Stelle eine kunstvolle Straße ge­
baut worden, welche eine ziemliche Breite be­
sitzt und auf beiden Seiten durch beträchtliche 
Wälle geschützt ist. Auf dieser bringen die 
Arbeiterinnen die oft das Neunfache ihres 
Körpergewichts betragenden Blattstücke dem 
Neste zu. Häufig ist der Weg durch Hinder­
nisse sehr erschwert, aber die Ameisen passiren 
schwierigste Stellen, klettern hoch an den 
Bäumen empor, passiren auf schwankenden 
Farnwedeln Bäche rc, immer ihre schwere 
Last in gleicher Lage über ihrem Körper 
balancirend. Fast sämmtliche der so gewon­
nenen Blattstücke werden ins Innere des 
Baues getragen, nur wenige finden als Be­
deckung desselben Verwendung. Was geschieht 
nun mit diesen Blattfragmenten? Daß sie 
nicht gefressen werden, das war schon früher 
beweisend dargethan worden. Möller fand, 
daß die Nester der Ameisen aus einer schwam­

migen porösen Masse bestehen. Letztere erwies 
sich bei mikroskopischer Untersuchung als aus 
Blatttheilen bestehend. Es wurden nun große 
Mengen von Ameisen eingefangen, welche 
dann bei der Arbeit (in Glasschalen) beobach­
tet werden konnten. Möller erhielt dadurch 
folgendes interessante Ergebniß. Die ins Nest 
gebrachten Blattstücke werden stark gequetscht, 
in Kügelchen gerollt und dann von besonderen 
Arbeiterinnen dem Bau angefügt. In diesem 
Bau wuchert nun aber das Mycel eines 
Pilzes, d. h. unendlich feine Fäden, welche 
den Blattkügelchen ihre Nährstoffe entnehmen, 
um daraus den Fruchtkörper auszubauen (d. h. 
dasjenige, was wir gewöhnlich den Pilz 
nennen). Dieser Pilz wird in jeder nur mög­
lichen Weise von den Ameisen gehegt und 
gepflegt. Und zwar haben sie hierzu allen 
Grund; denn es zeigte sich, daß an den Pilz­
fäden kleine weiße Anschwellungen enstehen, 
welche allein und ausschließlich den Ameisen 
zur Nahrung dienen. Die in Gefangenschaft 
gehaltenen Ameisen vorhungern lieber, als 
daß sie etwas anderes gefressen hätten. Auf 
der andern Seite konnte festgestellt werden, 
daß der gezüchtete Pilz bisher noch nirgends 
anders als in diesen Pilzgärten beobachtet 
worden war, ja sogar, daß verschiedene Amei­
senarten immer ihren eigenen Pilz züchteten. 
Andere Pilze werden sofort vernichtet, indem 
dessen Fäden abgebissen werden. —- Die Er­
gebnisse der Punkt für Punkt bewiesenen 
Untersuchungen Möllers, welche hier ja nur 
kurz gestreift werden konnten, beleuchten viele 
der interessantesten biologischen Fragen. Es 
wird vor allem eine Anpassung des Pilzes an 
die Armeisen und von diesen an den Pilz 
in so klarer Weise dargethan, daß man nur 
berechtigt ist, auch in diesem Falle von einer 
Symbiose zu reden, einem Verhältniß zwischen 
Thier und Pflanze, durch welches jedem der 
beiden Theile die nothwendigen Lebens­
bedingungen geschaffen werden und ohne 
welches keiner derselben zu existiren vermag.

Heiteres.
* sAus Mitgefühls In einem schwäbi­

schen Städtchen hat der Herr Amtsrichter große 
Metzelsuppe. Das Dienstmädchen trägt mit ganz 
verweinten Augen die Speisen herein. „3a- 
Bärbel, was haben Sie denn heute, was m 
denn passirt?" ,O, Herr Amtsrichter, die Sau 
ist von met'm Ort!"______ _________ ___
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